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KURZZUSAMMENFASSUNG
Der Ausbau der frühen Bildung und Betreuung in der Kin-
dertagesbetreuung (Kita) gilt als wichtige Maßnahme, um 
allen Kindern unabhängig von ihrem familialen Hinter-
grund gleiche Chancen auf eine gute Entwicklung und die 
Entfaltung ihrer Potenziale zu ermöglichen. Dies erscheint 
besonders dringlich, da sich zum einen bereits vor dem 
Schuleintritt große Ungleichheiten in der kindlichen Ent-
wicklung nach familialem Hintergrund ausprägen. Zum 
anderen trägt der Ausbau der frühen Bildung und Betreu-
ung dazu bei, die Erwerbstätigkeit von Müttern zu erhö-
hen, das Familieneinkommen zu steigern und damit kurz-
fristig Kinderarmut und ihre negativen Konsequenzen auf 
die kindliche Entwicklung zu verringern sowie langfristig 
Altersarmut vorzubeugen. Hinzu kommen positive Effekte 
auf andere gleichstellungspolitische Ziele.

Diese Studie stellt aktuelle Befunde zu Unterschieden 
in der Nutzung und den Bedarfen nach Angeboten der 
Kindertagesbetreuung nach familialen Merkmalen dar. 
Dabei liegt ein besonderer Fokus auf potenziell benach-
teiligten Familien: Familien, die armutsgefährdet sind, in 
denen überwiegend kein Deutsch gesprochen wird, die 
keinen akademischen Hintergrund aufweisen oder auch 
Familien mit alleinerziehenden Elternteilen. Diese soge-
nannten Kita-Gaps werden detailliert über das Alter der 
Kinder hinweg untersucht. Weiterhin wird untersucht, ob 
Familien, die mehrere Merkmale potenziell benachteilig-
ter Gruppen erfüllen, besonders große Nutzungsunter-
schiede und ungedeckte Bedarfe aufweisen. Ebenso werden 
regionale Unterschiede in Kita-Gaps dokumentiert. Es 
wird außerdem der Frage nachgegangen, inwiefern müt-
terliche Erwerbsabsichten aufgrund von ungedeckten Ki-
ta-Bedarfen nicht realisiert werden können. Schließlich 
werden systematisch Gründe für einen ungleichen Kita-
Zugang, auf der Nachfrage- und Angebotsseite, unter-
sucht. Die neuen Analysen basieren auf Daten der Kinder-
betreuungsstudie (KiBS) des Deutschen Jugendinstituts 
(DJI) für die Jahre 2018 bis 2020.

Die Analysen zeigen, dass es nach wie vor stark ausge-
prägte Ungleichheiten in der Kita-Nutzung nach familia-
len Merkmalen gibt. Diese Unterschiede sind im zweiten 
und dritten Lebensjahr der Kinder am größten, zeigen sich 
aber teilweise bis zum Schuleintritt. Kinder aus Familien, 
die armutsgefährdet sind, in denen überwiegend kein 
Deutsch gesprochen wird oder in denen Eltern keinen aka-
demischen Hintergrund aufweisen, besuchen insbesondere 
im Alter zwischen ein und unter drei Jahren, aber teilweise 
auch darüber hinaus, deutlich seltener eine Kita als andere 
Kinder. Insgesamt nutzen fünf von zehn Kindern im Alter 
zwischen ein und unter drei Jahren einen Kita-Platz. In 
armutsgefährdeten Familien sind es mit 26 Prozent nur 
halb so viele. In Familien, die überwiegend kein Deutsch 
sprechen, sind es nur drei von zehn Kindern, in Familien 
ohne akademischen Hintergrund vier von zehn Kindern.

Die geringere Kita-Nutzung von potenziell benachtei-
ligten Familien kann allerdings kaum auf einen geringeren 
Bedarf zurückgeführt werden. Stattdessen werden beste-
hende Kita-Bedarfe dieser Familien vor allem seltener 
gedeckt. Dadurch entstehen höhere ungedeckte Bedarfe 
vor allen in jenen Familien, in denen nach aktuellen bil-
dungsökonomischen Studien Kinder besonders von einem 
Kita-Besuch profitieren könnten. Die ungedeckten Kita-
Bedarfe sind im zweiten und dritten Lebensjahr von 
Kindern am größten, zeigen sich aber teilweise bis zum 
Schuleintritt: Während insgesamt 21 Prozent aller Familien 
mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren sich einen 
Kita-Platz wünschen, ihn aber nicht bekommen haben, 
sind es 25 Prozent der Familien ohne akademischen Hin-
tergrund, 33 Prozent der armutsgefährdeten Familien und 
39 Prozent der Familien, in denen überwiegend kein 
Deutsch gesprochen wird. Auch Familien, in denen die 
Mutter nicht erwerbstätig ist, weisen mit 31 Prozent ver-
gleichsweise hohe ungedeckte Bedarfe auf. Kinder von Al-
leinerziehenden nutzen Kitas zwar häufiger, dennoch sind 
die Bedarfe von Alleinerziehenden im Alter zwischen ein 
und unter drei Jahren auch deutlich höher. Etwa 27 Pro-
zent der Alleinerziehenden weisen einen ungedeckten Ki-
ta-Bedarf auf, deutlich häufiger als in Paarfamilien. Wei-
sen Familien mehrere Merkmale auf, die auf eine poten-
zielle Benachteiligung schließen lassen, sind die genannten 
Unterschiede in den ungedeckten Bedarfen noch einmal 
stärker ausgeprägt. Diese Befunde bestehen, obwohl bil-
dungs- und familienpolitische Maßnahmen wie die Aus-
weitung des Rechtsanspruchs ab dem zweiten Lebensjahr 
eines Kindes darauf abzielten, auch eine gleichberechtigte-
re Teilhabe aller Kinder an einer frühen Bildung und Be-
treuung in Kitas zu gewährleisten.

Die Analyse legt auch dar, dass bei Eltern, die Kitas 
nutzen, nennenswerte ungedeckte Stundenbedarfe beste-
hen. Gleichermaßen berichtet ein substanzieller Anteil an-
derer Eltern Kitas für mehr Stunden gebucht zu haben als 
benötigt. Ungedeckte Stundenbedarfe und Überbuchun-
gen unterscheiden sich allerdings kaum nach sozioöko-
nomischen und soziodemografischen Merkmalen der 
Familien.

Unterschiede in Kita-Nutzung und ungedeckten -Be-
darfen nach familialen Merkmalen sind regional sehr un-
terschiedlich ausgeprägt, insbesondere zwischen Ost- und 
Westdeutschland. In westdeutschen Bundesländern haben, 
mit der Ausnahme von Hamburg, vier bis fünf von zehn 
Kindern zwischen ein und unter drei Jahren einen Kita-
Platz, obwohl dieser für sieben von zehn Kindern ge-
wünscht wird. Der ungedeckte Bedarf besteht in West-
deutschland also für zwei bis drei von zehn Kindern. 
Diese Lücke ist noch einmal deutlich stärker ausgeprägt 
für Familien ohne abgeschlossenes Studium, die zu Hause 
überwiegend kein Deutsch sprechen, die armutsgefährdet 
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FRÜHE UNGLEICHHEITEN IM ZUGANG ZU KITAS

Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

 ↗ Weiterer Ausbau der Kita-Angebote 

 ↗ Weniger Suchaufwand und mehr Informatio-
nen und Unterstützung im Anmeldeprozess 

 ↗ Bundesweit verbindliche Gebührenstaffelung 
 

 ↗ Prüfung des Einsatzes von zentralen Kita- 
Anmelde- und -Vergabeverfahren 

 ↗ Mehr wohnortnahe Kita-Angebote 

 ↗ Mehr Kita-Ganztags angebote und bedarfsge-
rechte Öffnungszeiten

HANDLUNGSOPTIONEN

... mehr als jede 3. Familie, 
die zu Hause kein Deutsch 

spricht, ...

... mehr als jede 4. Familie 
mit alleinerziehendem 

Elternteil.

... jede 4. Familie 
ohne akademischen 
Hintergrund und ...

... jede 3. armuts-
gefährdete Familie, ...

In Deutschland be-
kommt jede 5. Familie 
mit Kindern zwischen 
ein und unter drei Jah-
ren keinen Kita-Platz, 
obwohl Bedarf besteht.

Besonders davon 
betroffen ist ...

Ungenutzte Bildungspotenziale 
von Kindern 

 ↘ Ungleichheiten in kindlicher 
Entwicklung bereits zum 
Schuleintritt 

 ↘ Ungleiche Chancen auf gute 
Entwicklung und Entfaltung der 
Potenziale aller Kinder

Ungenutzte Erwerbspotenziale 
von Müttern

 ↘ Geringere Erwerbsbeteiligung 
in potenziell benachteiligten 
Familien 

 ↘ Unerfüllte Erwerbsabsichten bei 
fast allen Gruppen von Müttern

KONSEQUENZEN
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oder alleinerziehend sind. In ostdeutschen Bundesländern 
(ohne Berlin) nutzen etwa acht von zehn Kindern zwi-
schen ein und unter drei Jahren einen Kita-Platz, obwohl 
sich für neun von zehn Kindern Eltern einen Kita-Platz 
wünschen. Der ungedeckte Bedarf besteht in Ostdeutsch-
land also für jedes zehnte Kind und ist deutlich geringer 
ausgeprägt als in Westdeutschland. Dennoch treten auch 
in Ostdeutschland für Familien mit bestimmten Merkma-
len die ungedeckten Bedarfe häufiger auf, insbesondere für 
Familien, die überwiegend kein Deutsch sprechen, und für 
armutsgefährdete Familien.

In den Untersuchungen konnte außerdem gezeigt wer-
den, dass in Familien, die ihren Bedarf nicht decken kön-
nen, vielfach Mütter sind, die gern eine Erwerbstätigkeit 
aufnehmen würden. Unter bestimmten Annahmen ist da-
von auszugehen, dass eine Erfüllung ihrer Betreuungswün-
sche mit einem Anstieg in der Erwerbsquote von Müttern 
mit Kindern im Alter von ein bis unter drei Jahren von 
etwa 61 Prozent auf 68 bis 72 Prozent verbunden wäre. 
Der Anstieg in den Erwerbsquoten fällt dabei für Mütter 
aus potenziell benachteiligten Familien besonders hoch 
aus. So ergibt sich für Mütter aus Familien, die zu Hause 
überwiegend kein Deutsch sprechen oder armutsgefährdet 
sind, ein Anstieg in den Erwerbsquoten um über 20 Pro-
zentpunkte.

Erstmalig wurden in dieser Studie die Gründe für un-
gedeckte Bedarfe systematisch analysiert. Diese können 
unterteilt werden in solche, die auf der Nachfrageseite zu 
verorten sind, und andere, die eher auf der Angebotsseite 
liegen. Insgesamt deutet vieles darauf hin, dass Familien, 
deren Kinder in Kitas bisher unterrepräsentiert sind, den 
Nutzen eines Kita-Platzes als geringer wahrnehmen und 
sowohl bei der Suche nach Kita-Plätzen größeren Hürden 
gegenüberstehen als auch auf Angebote treffen, die weni-
ger die spezifischen Bedarfe dieser Familien abdecken. So 
empfinden sie die Suche nach Kita-Plätzen als schwieri-
ger und bemängeln beispielsweise häufiger fehlende, 
wohnortnahe Betreuungsangebote. Auf der Angebotsseite 
sind die fehlenden Kita-Plätze das Hauptproblem, beson-
ders im Ganztagsbereich – aber teilweise auch die konkre-
te Ausgestaltung der Angebote, die dazu führen, dass An-
gebote von bestimmten Familien mit Bedarf nicht genutzt 
werden.

Die Ungleichheiten in der Bedarfsdeckung haben weit-
reichende Implikationen – sowohl aus bildungspolitischer 
als auch aus gleichstellungspolitischer Perspektive, da 
nicht nur Bildungspotenziale von Kindern, sondern auch 
Erwerbspotenziale insbesondere von Müttern nicht genutzt 
werden. Diese Erkenntnisse betonen die Dringlichkeit po-
litischen Handels, gerade vor dem Hintergrund des abneh-
menden Erwerbspersonenpotenzials. Es werden konkrete 
Maßnahmen vorgeschlagen, die dazu beitragen könnten, 
Kita-Gaps zu verringern. Allen voran steht hier der weite-
re Ausbau der Kita-Angebote, da allein damit ungedeckte 
Bedarfe aufgefangen werden könnten. Dabei ist eine wohn-
ortnahe Bereitstellung des Platzangebots für Familien 
mit ungedeckten Bedarfen von besonderer Bedeutung. 
Diese Familien äußern auch häufiger Bedarfe an Ganz-
tagsplätzen und passenderen Öffnungszeiten.

Weiterhin könnte die Nutzung von Kitas durch unter-
repräsentierte Gruppen mittels einer Reduzierung des 
Suchaufwands und klarerer Informationen über die Vor-
teile und den Zugang zu Kita-Plätzen erhöht werden. 
Schon bei der Geburtsmeldung im Standesamt könnten 
relevante Informationen bereitgestellt werden. Des Weite-
ren könnten beispielsweise im Zuge der geplanten Kinder-
grundsicherung Familienkassen Familien aktiv über ihr 
Anrecht auf einen Kita-Platz informieren. Zentrale Kita-
Anmelde- und -Vergabeverfahren, die konsequent ange-
wendet werden, könnten den Suchaufwand für Familien 
ebenfalls signifikant verringern. Es wäre auch sinnvoll, po-
tenziell benachteiligten Familien proaktiv einen Kita-Platz 
vorzuschlagen. Bei einem solchen Opt-Out-Verfahren 
hätten Familien, die momentan keinen Bedarf sehen oder 
andere Betreuungsvorstellungen haben, die Option, den 
vorgeschlagenen Platz zu verschieben oder abzulehnen.

Eine weitere Möglichkeit zur besseren Bedarfsdeckung 
könnte in einer finanziellen Incentivierung bestehen, so-
dass Einrichtungen eine höhere Förderung erhalten, wenn 
sie Kinder aufnehmen, die bisher unterrepräsentiert sind. 
Angesichts der häufigen Nennung von Kostengründen bei 
der Nichtnutzung durch potenziell benachteiligte Familien 
sollte bei bestehenden Kita-Gebühren eine Gebührenstaf-
felung vorgesehen werden, die das Familieneinkommen 
berücksichtigt.
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1  
EINLEITUNG
Die Kindertagesbetreuung (Kita) hat als erster Bildungs- und 
Betreuungsort von Kindern außerhalb der Familie und als ein 
Angebot, Eltern bei der Vereinbarkeit von Familien- und Er-
werbsarbeit zu unterstützten, in den vergangenen Jahren an 
Bedeutung gewonnen (statt vieler z. B. Spieß 2021). Studien 
zeigen, dass insbesondere Kinder von Eltern mit niedrigerem 
sozioökonomischen Status oder aus Familien mit Migrations-
hintergrund von dem frühen Besuch einer Kita besonders 
profitieren können. Dabei ist eine hohe pädagogische Qualität 
der Betreuung eine notwendige Bedingung. Darüber hinaus 
sind Kitas für die Ausübung einer Erwerbstätigkeit von Eltern, 
nach wie vor insbesondere von Müttern, von großer Bedeu-
tung. Eine Erwerbstätigkeit von Müttern erhöht das verfügba-
re Familieneinkommen und kann damit kurzfristig Kinderar-
mut und ihre negativen Konsequenzen auf die kindliche Ent-
wicklung verringern. Hinzu kommen kurz- bis langfristige 
Effekte auf den Gender-Gap im Arbeitsmarkt und die Auftei-
lung der Sorgearbeit zwischen Vätern und Müttern sowie Ef-
fekte, welche die Altersarmut von Frauen mit Kindern redu-
zieren: Kitas können dazu beitragen, dass der Gender-Pay-
Gap sinkt, die Sorgearbeit gleicher verteilt wird und Altersar-
mut von Müttern im Alter abnimmt. Der Ausbau der frühen 
Bildung und Betreuung gilt deshalb als wirkungsvolle Maß-
nahme, um zum einen frühe Ungleichheiten bei Kindern ab-
zubauen und die Chancengleichheit für alle Kinder unabhän-
gig von ihrem familialen Hintergrund zu verbessern. Dies er-
scheint besonders dringlich, da bereits im Kita-Alter große 
Ungleichheiten in der kindlichen Entwicklung bestehen, die 
zu ungleichen Startchancen bei Schulbeginn führen. Diese 
Ungleichheiten werden später im Schulsystem noch deutlicher 
und können nur mit ungleich höheren Kosten abgemildert 
werden. Zum anderen weisen viele Studien darauf hin, dass 
ein Ausbau der frühen Bildung und Betreuung für Kinder un-
ter drei Jahren die Erwerbstätigkeit und das Erwerbsvolumen 
von Müttern signifikant erhöhen kann – mit den oben ge-
nannten positiven Folgen für das Individuum und die Gesell-
schaft. All diese Effekte sind insbesondere für eine Gesellschaft 
mit einem abnehmenden Erwerbspersonenpotenzial relevant, 
in der eine Erhöhung der Erwerbstätigkeit und des Erwerbs-
volumens von Frauen mit Kindern und eine frühzeitige und 
effiziente Förderung des Humanpotenzials aller Kinder von 
Anfang an eine besonders hohe Bedeutung zukommt.

Eine nach sozioökonomischen und -demografischen 
Merkmalen ungleiche Nutzung von Kitas, wie sie seit mehre-
ren Jahrzehnten zu beobachten ist, wurde vor diesen Hinter-
gründen immer wieder kritisiert (14. Kinder und Jugendhilfe-
bericht 2013, siehe Kapitel III). Mit dem Ausbau verfügbarer 
Kita-Plätze für Kinder zwischen ein und unter drei Jahren, 
dem sogenannten U3-Ausbau, und der Einführung des 
Rechtsanspruchs auf einen Kita-Platz ab dem zweiten Lebens-
jahr im Jahr 2013 wurde demnach die Erwartung verbunden, 
dass davon alle Familien, unabhängig von sozioökonomischen 
und -demografischen Merkmalen, profitieren würden und 
Unterschiede in der Kita-Nutzung abnehmen. Doch Ungleich-
heiten in der Nutzung von Kitas nach familialen Merkmalen 

sind weiterhin stark ausgeprägt (z. B. Schmitz et al. 2023). 
Nach wie vor sind Kinder aus potenziell benachteiligten Fami-
lien in Kitas unterrepräsentiert.

Diese Unterschiede sind aus individueller und gesamtge-
sellschaftlicher Perspektive nach wie vor zu bemängeln, da sie 
bereits in den ersten Lebensjahren Ungleichheiten hervorru-
fen, die sich in späteren Lebensphasen verstärken können. Es 
werden somit nicht alle Potenziale der frühen Kindheit ausge-
schöpft, und die Teilhabechancen von Kindern sind bereits in 
den ersten Lebensjahren ungleich verteilt. Insofern stellt sich 
vor dem Hintergrund der öffentlichen Verantwortung für alle 
Kinder die Frage, wie es erreicht werden kann, dass alle Grup-
pen im System öffentlich geförderter Bildungs- und Betreu-
ungseinrichtungen (Kitas) gleich repräsentiert sind. Neben 
diesen vor allem bildungspolitischen Überlegungen stehen 
zudem gleichstellungs- und arbeitsmarktpolitische Überlegun-
gen: Zum einem können vor allem Mütter aufgrund unzurei-
chender Bildungs- und Betreuungsangebote Familien- und 
Erwerbsarbeit nicht gleich gut vereinbaren wie Väter. Zum 
anderen ist eine geringere Erwerbsbeteiligung in Deutschland 
insbesondere auch bei potenziell sozioökonomisch und -de-
mografisch benachteiligten Müttern zu beobachten (Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2020). 
All dies zeigt, wie wichtig weitere Untersuchungen zu sozio-
ökonomischen und -demografischen Kita-Nutzungs- und -Be-
darfslücken, sogenannten Kita-Gaps, aus einer bildungs- und 
gleichstellungspolitischen Perspektive sind.

Bei der Beschreibung der empirischen Evidenz von Kita-
Gaps in Deutschland sind über die bisherigen Befunde hinaus 
(siehe Abschnitt 3) noch wichtige Fragen offen: So ist bisher 
nicht dokumentiert, wie sich Kita-Gaps über das Alter der 
Kinder hinweg darstellen oder ob Familien, die mehrere 
Merkmale potenziell benachteiligter Gruppen erfüllen, be-
sonders große Nutzungsunterschiede und ungedeckte Bedarfe 
aufweisen. Ebenso liegt bisher keine Evidenz vor, ob es regio-
nale Unterschiede in Kita-Gaps nach familialen Merkmalen 
gibt. Darüber hinaus sind die Gründe für einen ungleichen 
Kita-Zugang, auf der Nachfrage- und Angebotsseite, zwar 
teilweise untersucht worden, aber wenig systematisch und 
nicht auf Basis jüngerer Daten. Zugleich ist wenig darüber 
bekannt, inwiefern mütterliche Erwerbsabsichten aufgrund 
von ungedeckten Kita-Bedarfen nicht realisiert werden kön-
nen. Diese noch offenen Fragen werden in dieser Studie ad-
ressiert. Damit können die Befunde dieser Studie auch dazu 
beitragen abzuschätzen, inwiefern das Erwerbspotenzial von 
Müttern aufgrund fehlender Kita-Angebote gegenwärtig nicht 
genutzt wird.

Nachdem im zweiten Kapitel kurz die Funktionen und der 
gesetzliche Auftrag von Kitas dargelegt wird, fasst das dritte 
Kapitel die bisherige Befundlage zu unterschiedlichen Kita-
Gaps und ihren Gründen zusammen. Daran anschließend 
werden neue eigene Analysen vorgestellt und bildungs- und 
gleichstellungspolitische Schlussfolgerungen abgeleitet. Diese 
Analysen bilden den Schwerpunkt der Studie: Sie liefern ak-
tuelle Evidenz und somit die Grundlage für politische Hand-
lungsoptionen.
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2  
FUNKTIONEN UND GESETZLICHER  
AUFTRAG DER KINDERTAGES-
BETREUUNG
Grundsätzlich sind der Kindertagesbetreuung zwei zentra-
le Funktionen zugeordnet: Zum einen erfüllt die Kita eine 
Bildungsfunktion, indem sie maßgeblich zur kindlichen 
Förderung und Entwicklung beiträgt. Damit ist sie bil-
dungs- sowie familienpolitisch relevant und leistet einen 
Beitrag zur präventiven Sozialpolitik. Zum anderen fördert 
die Kita eine bessere Vereinbarkeit von Familien- und Er-
werbsarbeit. Sie ermöglicht beiden Elternteilen, erwerbs-
tätig zu sein. Dieses Ziel lässt sich ebenfalls der Gleichstel-
lungs-, Arbeitsmarkt- und Familienpolitik zuordnen, ist 
aber im weiteren Sinne auch sozialpolitisch von Bedeutung 
(z. B. Spieß/Koebe 2019).

Auf Basis sozialwissenschaftlicher Analysen lässt sich 
zeigen, dass die Kita diese beiden Funktionen tatsächlich 
erfüllt – wenn auch für unterschiedliche Gruppen in unter-
schiedlichem Umfang. Für Deutschland (und viele andere 
Länder) können mittels primär ökonomischer Wirkungs-
studien diese Funktionen kausalanalytisch nachgewiesen 
werden (vgl. zusammenfassend Spieß 2021). Darüber hi-
naus finden sich auch in anderen Bereichen der deutschen 
Bildungswissenschaften zahlreiche Studien, welche die 
Wirkungen von Kitas insbesondere auf kindliche Entwi-
cklungsmaße belegen. Jüngere Studien zeigen, dass insbe-
sondere für Mütter mit Kindern unter drei Jahren Kitas für 
eine Erwerbstätigkeit von hoher Bedeutung sind – aber 
auch für Mütter älterer Kinder führte der Kita-Ausbau frü-
herer Jahre zu einer höheren Erwerbsbeteiligung (vgl. z. B. 
Bauernschuster/Schlotter 2015; Müller/Wrohlich 2018; 
Huber/Rolvering 2023). Aus einer gleichstellungspoliti-
schen Perspektive ist außerdem relevant, dass Mütter mit 
Kindern im Kita-Alter vor allem in Teilzeit erwerbstätig 
sind. Auch für Familien mit Flucht- und Migrationshinter-
grund werden Kitas als bedeutsam erachtet, um die Inte-
gration der Eltern, auch hier insbesondere der Mütter, in 
den Arbeitsmarkt und die Gesellschaft zu fördern (z. B. 
Gambaro et al. 2021).

Andere Studien belegen, dass die Nutzung einer Kita 
sowohl ab dem Alter von drei Jahren, aber auch schon da-
vor (ab dem zweiten Lebensjahr) positive Effekte auf die 
kindliche Entwicklung hat, sofern die Betreuung von guter 
Qualität ist. Insbesondere für Kinder aus sozioökonomisch 
benachteiligten Haushalten und Familien mit Migrations-
hintergrund wirkt sich der Besuch einer Kita positiv aus 
(vgl. z. B. Cornelissen et al. 2018 für Effekte des Ü3-Aus-
baus; Felfe/Lalive 2018 für Effekte des U3-Ausbaus). Dies 
ist ein Befund, der sich auch auf Basis internationaler Stu-
dien zeigt (vgl. z. B. Havnes/Mogstad 2011, 2015; Bradbury 
et al. 2015; Carneiro/Heckman 2003).

Folgt man dem gesetzlichen Auftrag der Kindertages-
betreuung, so finden sich auch hier die genannten Funk-

tionen wieder: Die Kita soll (1) die Entwicklung von Kin-
dern zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfä-
higen Persönlichkeit fördern, (2) die Erziehung wie auch 
Bildung in der Familie unterstützen und ergänzen, (3) den 
Eltern dabei helfen, Erwerbstätigkeit und Kindererziehung 
besser miteinander vereinbaren zu können. Dies regelt 
§ 22, Abs. 2 und 3 des Kinder- und Jugendhilfegesetz 
(KJHG, Sozialgesetzbuch SGB VIII). Damit begründet 
auch der Gesetzgeber die Bildungsfunktion und die Ver-
einbarkeitsfunktion der Kita (z. B. Roßbach/Spieß 2019).

Die Gesamtzuständigkeit für Kitas liegt in Deutschland 
bei den sogenannten örtlichen Trägern der öffentlichen 
Jugendhilfe – also bei den Landkreisen und den kreisfreien 
Städten. Ihre Aufgabe ist es, die Schaffung der erforderli-
chen Angebote nach Maßgabe der jeweiligen Länderrege-
lungen anzuregen und zu fördern. Die Bundesländer wie-
derum regeln diesen Bereich in Landesgesetzen. Der Bund 
gibt dafür mit dem Kinder- und Jugendhilfegesetz den 
Rahmen vor. In einigen Bundesländern ist das Kultus- bzw. 
Schulministerium für die Kita zuständig, in anderen Län-
dern das Sozialministerium, wobei es je nach Alter des be-
treuten Kindes auch innerhalb der Länder unterschiedliche 
Zuständigkeiten gibt. Es lässt sich also nicht sagen, ob die 
Kita von den Bundesländern eher aus einer sozial-, gleich-
stellungs- oder bildungspolitischen Perspektive betrachtet 
wird. Formal gesehen gehört die Kita zu einem eigenstän-
digen Politikfeld der Kinder- und Jugendhilfe. Da in die-
sem Politikfeld allerdings zunehmend familien-, gleichstel-
lungs-, arbeitsmarkt- und bildungspolitische Überlegun-
gen eine Rolle spielen, gilt es, sich der Bildungsfunktion 
auf der einen Seite und einer Vereinbarkeitsfunktion auf 
der anderen Seite bewusst zu sein. Fest steht aber auch, 
dass diese beiden Funktionen und deren Erreichung nicht 
zu Zielkonflikten führen, sie können beide mit einem be-
darfsgerechten Kita-Angebot guter Qualität gleichermaßen 
erreicht werden (vgl. auch Bonin et al. 2013).
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3  
BISHERIGE STUDIEN ZU KITA-GAPS
Analysen zu sozioökonomischen und -demografischen 
Unterschieden in der Nutzung von Kitas – als erster Bil-
dungsort außerhalb der Familie – werden seit vielen Jahren 
in der sozialwissenschaftlichen Forschung durchgeführt 
und sind mittlerweile auch in der Sozial- und Bildungsbe-
richterstattung fest verankert (so z. B. in Kinder- und Ju-
gendhilfeberichten oder den zweijährig erscheinenden na-
tionalen Bildungsberichten).

Viele Jahre haben sich Studien darauf konzentriert, 
welche Merkmale erklären, ob Kinder Kitas besuchen. Da-
bei wurde nicht explizit auf Nutzungsunterschiede abge-
stellt. Neben Studien auf Basis deutscher Daten gibt es 
auch internationale Forschungsarbeiten, die Nutzungsun-
terschiede in der frühen Bildung und Betreuung außerhalb 
der Familie adressieren. Im Folgenden werden Studien zu-
nächst auf Basis deutscher Daten zusammengefasst. Dabei 
werden explorativ Studien herangezogen, die sich auf Basis 
repräsentativer Daten dem Thema sozioökonomischer und 
-demografischer Nutzungsunterschiede widmen. Daran 
anschließend werden in einem weiteren Abschnitt auch 
einige ausgewählte internationale Studien skizziert. Der 
zweite Teil dieses Kapitels beschreibt Studien, die mögliche 
Gründe für die beobachtbaren Unterschiede in der Nut-
zung von Angeboten der frühen Bildung und Betreuung in 
Kitas untersuchen. Auch hier werden beispielhaft einige 
Studien herangezogen.

3.1 STUDIEN ZU KITA-NUTZUNGSUNTER-
SCHIEDEN

Die folgende, explorative Literaturanalyse unterscheidet 
nach Nutzungsunterschieden im U3-Bereich für Kinder 
unter drei Jahren und im Ü3-Bereich für Kinder im Alter 
von drei Jahren bis zum Schuleintritt.

DEUTSCHE STUDIEN – NUTZUNGSUNTER-
SCHIEDE IM U3-BEREICH
In früheren Arbeiten zu den Faktoren, die Nutzungsunter-
schiede im U3-Bereich betrachten, zeigt sich, dass solche 
Unterschiede vor allem von der Erwerbstätigkeit der Müt-
ter abhängen. Vor der Einführung des Rechtsanspruchs auf 
einen Kita-Platz ab dem zweiten Lebensjahr im Jahr 2013 
wurden Unterschiede vielfach durch Zugangskriterien er-
klärt: Die Erwerbstätigkeit beider Elternteile war im U3-
Bereich häufig eine Voraussetzung dafür, einen Kita-Platz 
in Anspruch nehmen zu können. Unterschiedliche empiri-
sche Untersuchungen auf der Basis des Sozio-oekonomi-
sches Panel (SOEP), des Mikrozensus oder auch der DJI-
Kinderbetreuungsstudien (vgl. z. B. Büchel/Spieß 2002; 
Spieß et al. 2002, 2008; Wrohlich 2007; Fuchs 2006; Fuchs-
Rechlin 2008; Kreyenfeld 2004, 2007; Krapf/Kreyenfeld 
2011; Bien et al. 2006; Geier/Riedel 2008; Schober/Spieß 
2012, 2013) zeigen darüber hinaus, dass der Bildungshin-

tergrund der Eltern – insbesondere der Mutter – und das 
Haushaltseinkommen Kita-Nutzungsunterschiede erklär-
ten. So besuchten Kinder von Müttern oder Eltern mit ei-
nem höheren Bildungsniveau eher eine Kita als Kinder bil-
dungsfernerer Familien. Auch stieg mit der Höhe des 
Haushaltseinkommens die Wahrscheinlichkeit einer Kita-
Nutzung. Kinder aus einkommensarmen oder auch depri-
vierten Haushalten besuchten hingegen mit einer deutlich 
geringeren Wahrscheinlichkeit eine Kita. Ferner zeigt sich 
für Ostdeutschland, dass Kinder, deren Eltern Arbeitslo-
sengeld II bezogen, seltener eine Kita nutzten als die ent-
sprechende Referenzgruppe. Aufgrund von spezifischen 
Regelungen von Kommunen und Trägern war zudem zu 
beobachten, dass Kinder alleinerziehender Eltern – unab-
hängig vom Erwerbsstatus – eher eine Kita besuchten als 
Kinder aus Paarhaushalten. Dieser Zusammenhang exis-
tierte allerdings nur in Westdeutschland. Auch Kinder mit 
Migrationshintergrund gingen seltener in eine Kita. Daten 
der amtlichen Statistik zeigen z. B. für das Jahr 2010, dass 
die gesamtdeutsche Nutzungsquote bei Kindern mit 
Migra tionshintergrund nur zwölf Prozent betrug, während 
sie bei Kindern ohne Migrationshintergrund damals bei 
nahezu einem Drittel lag. Untersuchungen im Rahmen der 
NUBBEK-Studie zeigen zudem, dass solche Unterschiede 
nach dem Migrationshintergrund teilweise verschwanden, 
wenn für andere sozioökonomische Faktoren kontrolliert 
wird: Türkische Familien, in denen Mütter erwerbstätig 
waren, die einen höheren Bildungsabschluss aufwiesen und 
die weniger traditionelle Rolleneinstellungen hatten, un-
terschieden sich bei der Kita-Nutzung nicht von vergleich-
baren Familien ohne Migrationshintergrund (Tietze et al. 
2012). Schober und Spieß (2012) zeigen auf Basis der 
SOEP- und Familien-in-Deutschland-Daten (FiD), dass die 
im Haushalt gesprochene Sprache außerdem besonders 
ausschlaggebend für eine Kita-Nutzung war. So waren Kin-
der, deren Familien überwiegend eine andere Sprache als 
Deutsch im Haushalt sprachen, stark unterrepräsentiert. 
Inzwischen wird die zu Hause mehrheitlich gesprochene 
Sprache auch in den amtlichen Daten der Kinder- und Ju-
gendhilfestatistik erhoben. Die darauf basierenden Analy-
sen bestätigen die oben genannten Befunde.

Neuere Studien belegen, dass auch Jahre nach der Ein-
führung des Rechtsanspruchs auf einen Kita-Platz ab dem 
zweiten Lebensjahr im Jahr 2013 sich die Nutzung erheb-
lich nach sozioökonomischen und -demografischen Merk-
malen unterscheidet. Dies ist bemerkenswert, da mit dem 
Rechtsanspruch auch das Ziel verbunden war, diese Unter-
schiede zu reduzieren. So zeigt sich, dass Kinder von El-
tern mit niedrigerem Bildungsstand, aus armutsgefährde-
ten Familien und Familien, die zu Hause nicht überwie-
gend Deutsch sprechen bzw. deren Eltern einen Migrati-
onshintergrund haben, in Kitas nach wie vor unter - 
repräsentiert sind (vgl. z. B. Jessen et al. 2018, 2020a, 
2020b; Schmitz et al. 2023; Autor:innengruppe Bildungs-
berichterstattung 2016, 2018, 2020, 2022).
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Viele Jahre haben sich Studien zu den vorhandenen 
Nutzungsunterschieden mehrheitlich darauf beschränkt, 
die Unterschiede an sich zu beschreiben. Mit einer 
deutschlandweit repräsentativen, expliziten Erfassung der 
Bedarfe (also dem Wunsch) nach einem Kita-Platz, im 
Rahmen der KiBS-Erhebung des DJI, können ab dem Jahr 
2012 erstmalig auch Betreuungswünsche und die tatsäch-
liche Inanspruchnahme eines Kita-Platzes miteinander in 
Verbindung gesetzt werden (Lippert et al. 2022a). So haben 
beispielsweise Jessen et al. (2020a) erstmals systematisch 
die Bedarfe der Eltern bei der Analyse von Nutzungsunter-
schieden miteinbezogen. Sie zeigen auf Basis der Daten aus 
der KiBS-Erhebung, dass die Unterschiede in der Nutzung 
nur teilweise auf Unterschiede in den Betreuungswünschen 
zurückzuführen sind. So weisen Kinder, deren Mütter ein 
Abitur haben, deutlich höhere Nutzungsquoten auf als die 
Kinder, deren Mütter kein Abitur haben. Wird ergänzend 
dazu der Betreuungswunsch der Mütter mit einbezogen, 
bestätigt sich, dass dieser bei Müttern mit Abitur höher ist. 
Allerdings zeigt sich auch, dass die Unterschiede in den 
Wünschen zwischen den Bildungsgruppen geringer sind 
als bei der tatsächlichen Nutzung. Bei Familien mit und 
ohne Migrationshintergrund sind dagegen kaum Unter-
schiede in den Betreuungswünschen zu finden, gleichwohl 
sich die tatsächliche Nutzung zwischen den Gruppen stark 
unterscheidet, wie auch schon frühere Studien festgestellt 
haben. Dies bedeutet, dass insbesondere Eltern mit Migra-
tionshintergrund oder solche mit geringerem Bildungs-
niveau einen höheren ungedeckten Betreuungsbedarf auf-
weisen als andere Gruppen. Schmitz et al. (2023) bestäti-
gen auf Basis aktuellerer KiBS-Erhebungen, dass sozioöko-
nomische Merkmale für den Umfang des ungedeckten 
Bedarfs, also den Anteil der Familien, die trotz Betreu-
ungswunsch keinen Kita-Platz haben, entscheidend sind. 
Weiter zeigen sie, dass sich diese Unterschiede in den un-
gedeckten Bedarfen seit Einführung des Rechtsanspruchs 
auf einen Kita-Platz zum Teil sogar verstärkt haben. So 
nutzen beispielsweise vier von fünf Kindern aus Familien, 
in denen überwiegend Deutsch gesprochen wird und die 
einen Betreuungsbedarf haben, eine Kita, während dies für 
Kinder aus Haushalten, in denen eine andere Sprache ge-
sprochen wird, nur für etwa jedes zweite Kind zutrifft. 
Ähnlich große Unterschiede lassen sich beobachten, wenn 
die Armutsgefährdung der Haushalte als Merkmal betrach-
tet wird.

Zusammenfassend zeigt sich, dass vor der Einführung 
des Rechtsanspruchs auf einen Kita-Platz ab dem zweiten 
Lebensjahr im Jahr 2013 erhebliche sozioökonomische und 
-demografische Unterschiede in der Kita-Nutzung bei Kin-
dern unter drei Jahren auszumachen waren. Mit der Ein-
führung des Rechtsanspruchs haben diese allerdings kei-
nesfalls abgenommen, sondern sich für manche Gruppen 
sogar noch verstärkt.

1 Im Folgenden wird der Kita-Bereich für Kinder im Alter von drei Jahren und älter als Ü3-Bereich bezeichnet und zwar in Abgrenzung zum 
U3-Bereich. Er bezieht explizit Kinder im Alter von drei Jahren mit ein.

DEUTSCHE STUDIEN ZU NUTZUNGSUNTER-
SCHIEDEN IM Ü3-BEREICH1

Sozialwissenschaftliche Studien, die auf Basis deutscher 
Mikrodaten beschreiben, wie wahrscheinlich es ist, dass 
Kinder im Alter von drei Jahren und älter eine Kita besu-
chen, zeigen, dass auch hier seit vielen Jahren sozioökono-
mische und -demografische Unterschiede festzumachen 
sind. Allerdings sind hier die Unterschiede nicht so groß 
wie im U3-Bereich, was auf den bereits 1996 eingeführten 
Rechtsanspruch auf einen Kita-Platz für Kinder ab dem 
dritten Geburtstag zurückzuführen ist. Ältere Studien zei-
gen Unterschiede nach dem mütterlichen Bildungshinter-
grund: Kinder im sogenannten Kindergartenalter (also ab 
drei Jahren bis zum Schuleintritt), deren Mütter ein Abitur 
haben, waren deutlich häufiger in einer Kita. Für Kinder 
im Alter von vier bis fünf Jahren können Kreyenfeld und 
Krapf (2010) zeigen, dass sich in Westdeutschland dieser 
Zusammenhang zwischen der Bildung der Mutter und der 
Nutzung einer Kita über die Zeit verändert hat. Während 
bis zum Jahr 2004 bei Kindern im Kindergartenalter zwi-
schen Bildungsgruppen nur verhältnismäßig geringe Un-
terschiede in der Kita-Nutzung existierten, lässt sich in 
den folgenden Untersuchungsperioden eine zunehmende 
Diskrepanz beobachten, sodass nach 2004 deutlich mehr 
Mütter mit Abitur ihre Kinder in einer Kita hatten als Müt-
ter mit geringerem Schulabschluss. Darüber hinaus be-
suchten viele Jahre trotz des Rechtsanspruchs ab dem vier-
ten Lebensjahr eher Kinder erwerbstätiger Mütter eine 
Kita. Kinder arbeitsloser Mütter waren mit einer geringeren 
Wahrscheinlichkeit in Kitas, dies traf sowohl auf West- als 
auch Ostdeutschland zu (vgl. z. B. Kreyenfeld/Krapf 2010).

Aktuelle Studien zeigen, dass inzwischen ab dem Alter 
von vier Jahren die weite Mehrheit der Kinder eine Kita 
besucht und somit auch Nutzungsunterschiede abgenom-
men haben. Allerdings bestehen auch noch im Jahr 2020 
bei den drei- bis unter sechsjährigen Kindern Nutzungs-
unterschiede nach elterlicher Bildung und Migrationshin-
tergrund. 74 Prozent der Kinder besuchen eine Kita, wenn 
die Eltern einen niedrigen Bildungsabschluss haben. So-
fern die Bildung höher ist, sind es 90 Prozent. Von den 
Kindern, die einen Migrationshintergrund haben, besu-
chen 80 Prozent eine Kita, während es bei der Vergleichs-
gruppe ohne Migrationshintergrund bereits 91 Prozent 
sind (Autor:innengruppe Bildungsberichterstattung 2022).

Auch in Hinblick auf den täglichen Betreuungsumfang 
im Ü3-Bereich lassen sich Nutzungsunterschiede festma-
chen, und auch hier finden sich die Befunde bereits in älte-
ren Studien. Die Erwerbstätigkeit der Mutter hatte und hat 
auch heute noch eine große Bedeutung: Kinder erwerbstä-
tiger Mütter nutzen häufiger ganztägige Angebote. Einige 
ältere Studien finden zudem, dass mit steigendem Einkom-
men der Eltern eher ganztägige Angebote in Anspruch ge-
nommen wurden. Kinder alleinerziehender Eltern sowie 
Kinder, deren Eltern einen Migrationshintergrund haben, 
werden weiterhin eher ganztägig in einer Kita betreut (z. B. 
Schober/Spieß 2012; Spieß et al. 2008; Jessen et al. 2018). 
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Neuere Analysen von Jessen et al. (2018) betrachten, wie 
sich die Unterschiede bei der Ganztagsnutzung für Kinder 
über drei Jahren bis 2016 im zeitlichen Verlauf verändern. 
Für diese Jahre zeigt sich, dass die Unterschiede zwischen 
den Gruppen insgesamt geringer sind als im U3-Bereich, 
jedoch mit ähnlichem Muster: Ressourcenstarke Gruppen 
(wie z. B. bildungsnähere Familien, Familien ohne Migra-
tionshintergrund, Familien oberhalb der Armutsgrenze 
und Familien mit zwei erwerbstätigen Eltern) nutzten ganz-
tägige Kita-Angebote häufiger. In einer aktuellen Studie auf 
Basis der Daten des Nationalen Bildungspanels (NEPS) be-
stätigen Ghirardi et al. (2023) erneut die sozioökonomi-
schen Nutzungsunterschiede bei der Kita-Nutzung.

INTERNATIONALE STUDIEN ZU NUTZUNGS-
UNTERSCHIEDEN IM U3- UND Ü3-BEREICH
International vergleichende Analysen auf Basis der EU-
SILC-Daten (Erhebung über Einkommen und Lebensbe-
dingungen) zeigen, dass sich diese Ungleichheiten in der 
Kita-Nutzung in ähnlicher Form auch in anderen europäi-
schen Ländern wiederfinden (z. B. Wirth 2012). Erwar-
tungsgemäß sind die Unterschiede in der Kita-Nutzung in 
Ländern mit einer insgesamt hohen Nutzungsquote gerin-
ger, so etwa in Skandinavien oder Belgien (für eine zusam-
menfassende Darstellung vgl. auch Autor:innengruppe Bil-
dungsberichterstattung 2022). Auch Blossfeld et al. (2017) 
finden in ihren Analysen für unterschiedliche Länder, gro-
ße sozioökonomische Nutzungsunterschiede in Kitas. Ein-
zelne länderspezifische Studien bestätigen dies. Hier seien 
lediglich einige ausgewählte Studien erwähnt: Zachrisson 
et al. (2013) untersuchen beispielsweise die Kita-Nutzung 
sehr junger Kinder in Norwegen. In Hinblick auf Unter-
schiede nach sozioökonomischem Hintergrund finden sich 
mit Deutschland vergleichbare Ergebnisse: Eltern aus ei-
nem nichtwestlichen Herkunftsland und Familien mit 
niedrigerem sozioökonomischen Status nutzen Kitas weni-
ger als Familien mit höherem Status. Außerdem schicken 
Paarfamilien ihre Kinder später in die Kita als Alleinerzie-
hende. Auf Basis derselben Daten aus der MoBa (Norwegi-
an Mother, Father and Child Cohort Study) belegen Sibley 
et al. (2015), dass die Wahrscheinlichkeit eines Kita-Be-
suchs mit höherem Bildungsgrad der Mutter steigt. In ei-
ner vergleichenden Studie von van Lancker und Ghysels 
(2012) zeigen sich Unterschiede zwischen den analysierten 
Ländern – insbesondere für Kinder unter drei Jahren. Ver-
glichen werden Schweden und die flämische Region Bel-
giens (Flandern). Während in Flandern Kinder aus Haus-
halten mit niedrigem Einkommen deutlich seltener eine 
Kita nutzen, gibt es in Schweden keine Nutzungsunter-
schiede nach dem Einkommen (vgl. van Lancker/Ghysels 
2012). Magnuson und Waldfogel (2016) beleuchten auf Ba-
sis von US-Daten die Entwicklung der Nutzungsunter-

2 Auch in internationalen Studien werden die Gründe für Nutzungsunterschiede erfasst. Auf Basis der Daten des European Union Labour Force 
Survey (EU-LFS) untersuchen beispielsweise Pavolini und van Lancker (2018) die Gründe für Nutzungsunterschiede sowohl auf der Angebots- 
als auch auf der Nachfrageseite. Die Autoren schlussfolgern, dass strukturelle Einschränkungen im Platzangebot entscheidender für die Erklä-
rung von Nutzungsunterschieden sind als soziale Normen oder Einstellungen der Eltern bezüglich einer Kita-Betreuung. Carbuccia et al. (2022) 
erstellen in ihrer Studie eine eigene Klassifizierung der Gründe für Unterschiede in der Kita-Nutzung. Sie gruppieren diese nach kognitiven, 
verhaltensbezogenen und strukturellen Faktoren.

schiede nach Einkommen bei Drei- und Vierjährigen zwi-
schen 1986 und 2013. Sie finden, dass die Lücke zwischen 
den Einkommensgruppen in den 1980er Jahren am größ-
ten ist. 2013 ist der Unterschied bei den Dreijährigen hö-
her als bei den Vierjährigen. Die Differenz in der Nutzung 
zwischen den ärmsten Familien und den reichsten Fami-
lien hat sich im Laufe der Zeit für die Gruppe der Vierjäh-
rigen verringert. Greenberg (2011) zeigt mit den US-Daten 
des NHES (National Household Education Surveys), dass 
mit steigender Bildung und Einkommen sich mehr Fami-
lien für die Betreuung in Kitas entscheiden. Johnson et al. 
(2016) betrachten eine spezifische Gruppe: Kinder mit Mi-
grationshintergrund, die aus Familien mit einem niedrigen 
Einkommen stammen. Anhand von Daten aus der ECLS-B 
(Early Childhood Longitudinal Study – Birth Cohort) in 
den USA finden sie, dass bei Vierjährigen selbst innerhalb 
dieser bestimmten Gruppe noch Unterschiede in der Nut-
zung nach Bildungsstand der Mutter vorhanden sind. In 
der Altersgruppe der Drei- bis Fünfjährigen werden eben-
falls Kita-Nutzungsunterschiede nach dem Einkommen 
der Eltern beobachtet (vgl. Bainbridge et al. 2005).

Zusammenfassend lässt sich demnach festhalten, dass 
auch in anderen westlichen Industrienationen Kita-Nut-
zungsunterschiede existieren. Dazu, inwiefern die Unter-
schiede in der Nutzung auf Unterschiede im Bedarf zu-
rückzuführen sind oder ob sie primär durch ein zu gerin-
ges Angebot verursacht werden, finden sich nur wenige 
systematische Untersuchungen (vgl. Abschnitt IV).

3.2 STUDIEN ZU MÖGLICHEN GRÜNDEN 
VON KITA-NUTZUNGSUNTERSCHIEDEN

Neben der Beschreibung von Nutzungsunterschieden stellt 
sich die Frage nach den Gründen für diese Unterschiede. 
Hier können unterschiedliche Faktoren von Bedeutung 
sein, deren empirische Relevanz jedoch lange Jahre kaum 
systematisch erforscht wurde. Im Folgenden wird auf Basis 
von Studien, die sich mit dem deutschen System befassen, 
differenziert, warum sich die Nutzung von Kitas unter-
scheidet.2

Grundsätzlich kann hierbei zwischen Gründen auf der 
Angebotsseite und solchen auf der Nachfrageseite unter-
schieden werden.

Gründe auf der Angebotsseite umfassen insbesondere 
das Angebot an Kita-Plätzen an sich sowie deren Erreich-
barkeit, Öffnungszeiten, Kosten und Qualität. Außerdem 
sind auf der Angebotsseite auch Auswahlentscheidungen 
der Kita-Leitungen, Träger und der Jugendhilfe bei der 
Platzvergabe zu verorten. Da sich erhebliche Nutzungs-
unterschiede beobachten lassen, die nicht auf Unterschiede 
in den Bedarfen zurückzuführen sind, kann vermutet wer-
den, dass Träger oder Einrichtungen implizit oder explizit 
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eine Selektion bei der Auswahl von Kindern bzw. Familien 
durchführen. Bisher liegen allerdings nur sehr wenige em-
pirisch repräsentative Studien vor, die diese Vermutung 
systematisch untersuchen.

Gründe auf der Nachfrageseite umfassen ebenfalls eine 
Vielzahl von Faktoren. Dazu gehören insbesondere der Be-
darf bzw. der Betreuungswunsch von Eltern, deren Einstel-
lungen zu einer Kita-Betreuung, ihre Persönlichkeit sowie 
eine Vielzahl anderer Faktoren. Familien, die keinen Kita-
Bedarf äußern, geben so z. B. häufiger an, ihr Kind selbst 
erziehen zu wollen. Für diese Familien ist das regionale 
Platzangebot oder die Ausgestaltung der Kita unerheblich 
(vgl. Lippert et al. 2022b). Schober und Spieß (2012) fin-
den für Westdeutschland außerdem, dass Hauptgründe für 
eine Nichtnutzung das Alter des Kindes sind. Auch sie zei-
gen, dass Eltern ohne einen Kita-Bedarf angeben, ihre Kin-
der alleine erziehen zu wollen, oder sowieso aufgrund jün-
gerer Kinder zu Hause sind. Eltern mit niedrigerem Bil-
dungsstand oder Migrationshintergrund geben dies öfter 
an – was beispielsweise Untersuchungen aus dem Jahr 2012 
zeigen (vgl. Schober/Spieß 2012).

Auch zu hohe Kita-Kosten bzw. -Gebühren werden 
häufig als Gründe für eine Nichtnutzung von Kitas angege-
ben (Müller et al. 2013; Camehl et al. 2015). Allerdings zei-
gen sich in kausalanalytischen Untersuchungen nur gerin-
ge Effekte der Kita-Kosten auf deren Nutzung. So untersu-
chen z. B. Huebener et al. (2020) die Wirkung von Gebüh-
renbefreiungen im letzten Kita-Jahr: Auf die bloße 
Kita-Nutzung hat eine solche Gebührenbefreiung keinen 
Einfluss, allerdings ergeben sich geringe Effekte auf den 
wöchentlichen Betreuungsumfang.

Andere Gründe auf der Angebotsseite wie der Mangel 
an Plätzen werden hingegen häufig von Alleinerziehenden 
und Bezieher_innen von Arbeitslosengeld II als Erklärun-
gen für die Nichtnutzung einer Kita genannt (vgl. z.B. 
Schober/Spieß 2012). Werden Mütter ohne Abitur und 
Mütter mit Abitur verglichen, zeigt sich, dass Mütter ohne 
Abitur öfter als die Referenzgruppe angeben, dass sie eine 
Kita genutzt hätten, wenn der Platz kostenlos, die Anmel-
dung leichter oder die Öffnungszeiten passender wären 
(Jessen et al. 2020b). Jessen et al. (2020a) stützen diese Er-
gebnisse. Sie untersuchen auf Basis der KiBS-Daten zwei 
Faktoren der Angebotsseite: Veränderungen in den Be-
darfslücken am Wohnort und den Effekt von Gebührenre-
duzierungen. Sie zeigen, dass beide Aspekte einen signifi-
kanten Einfluss auf Kita-Nutzungsunterschiede zwischen 
Eltern mit geringem und höherem Bildungsstand haben 
– allerdings beziehen sich die Ergebnisse der Gebührenre-
duzierung nur auf Hamburg. Die Nutzungsunterschiede 
nach elterlichem Migrationshintergrund können durch 
eine Erhöhung der verfügbaren Plätze jedoch nicht redu-
ziert werden, was u. a. auch daran liegt, dass eine vollstän-
dige Bedarfsdeckung selten erreicht wird, da zu vermuten 
ist, dass vielfach ein Anstieg im Bedarf parallel zur Erhö-
hung des Angebots erfolgt.

3 Dies bestätigt auch eine explorative Studie (Muslimisches Leben in Deutschland 2016). Muslimische Eltern erhoffen sich durch Kitas ein ge-
sellschaftliches Miteinander und erhöhte Teilhabechancen ihrer Kinder und wünschen sich ein kultur- und religionssensibles Angebot (Stichs/
Rotermund 2017).

Jessen et al. (2020b) betrachten, unter welchen Bedin-
gungen Eltern, deren Kinder aktuell nicht in eine Kita ge-
hen, diese nutzen würden. Hier zeigt sich, dass besonders 
für Familien mit Migrationshintergrund bestimmte Quali-
tätskriterien eine entscheidende Rolle spielen. Sie wün-
schen sich häufiger mehrsprachige Erzieher_innen und 
eine stärkere Berücksichtigung von Kultur und Religion. 
Auch Lokhande (2013) zeigt in ihrer Studie, dass Eltern 
der ersten Zuwanderergeneration vor allem durch qualita-
tive und interkulturelle Hürden abgehalten werden, für ihr 
Kind unter drei Jahren eine Kita in Anspruch zu nehmen. 
Dies ist anders bei Eltern mit geringerer Schulbildung: Sie 
haben es schwerer, überhaupt einen Kita-Platz für ihr un-
ter dreijähriges Kind zu finden.3

Inwiefern Nutzugsunterschiede durch bestimmte Aus-
wahlentscheidungen auf der Anbieterseite zu erklären sind, 
haben Hermes et al. (2023) in einer experimentalen Unter-
suchung analysiert. Sie befassen sich damit, inwiefern eine 
bewusste oder unbewusste Diskriminierung von bestimm-
ten Gruppen bei der Platzvergabe erfolgt. Im Kontext die-
ses Experiments wurden deutschlandweit Platzanfragen an 
Kitas per E-Mail verschickt, wobei die Namen der Absen-
der_innen entweder auf einen Migrationshintergrund oder 
eine deutsche Herkunft hindeuteten. E-Mails, deren Ab-
sender_innen eher einer Familie mit Migrationshinter-
grund zuzuordnen war, erhielten mit einer um 4,4 Prozent-
punkte geringeren Wahrscheinlichkeit eine Antwort als 
Absender_innen mit einem deutsch klingendem Namen. 
Auch bei dem Inhalt der Antworten konnten deutliche Un-
terschiede festgestellt werden. Absender_innen mit einem 
Namen, der auf einen Migrationshintergrund schließen 
ließ, erhielten häufiger eine Platzabsage und kürzere bzw. 
weniger ermutigende Antworten. Der Bildungshintergrund 
der Absender_innen hatte dagegen keinen Einfluss auf die 
Antwortquote oder den Inhalt der E-Mails, mit der geant-
wortet wurde. Die Effekte in Hinblick auf den Migrations-
hintergrund variieren allerdings nach dem Kita-Standort. 
Die fiktiven Familien mit Migrationshintergrund wurden 
eher diskriminiert, also bei der Kita-Platzvergabe nicht be-
rücksichtigt, wenn sich die angefragte Kita in einem Ort 
befand, an dem der Anteil an Kita-Kindern mit Migrati-
onshintergrund gering, der Anteil an Wähler_innen des 
rechten Politikspektrums höher oder der Standort als wirt-
schaftlich schwächer zu charakterisieren war.

Ein weiterer zentraler Aspekt zur Erklärung von Nut-
zungsunterschieden auf der Nachfrageseite sind Unter-
schiede in den Informationen über Kita-Angebote und 
-Zugänge. Seibel (2021) nutzt Daten aus der Erhebung des 
MIFARE-Projekts und analysiert Informationsdefizite, die 
Eltern aus Familien mit Migrationshintergrund haben. Ihre 
Ergebnisse zeigen, dass sowohl das Human- und Sozialka-
pital signifikante Determinanten für die Informationen 
sind, welche Familien in Hinblick auf ihre Möglichkeiten 
einer Kita-Nutzung und des Kita-Zugangs haben. Eltern 
mit Migrationshintergrund, welche die deutsche Sprache 
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beherrschen, haben ein größeres Wissen über diese Zugän-
ge als Migrant_innen ohne Deutschkenntnisse – und zwar 
unabhängig von ihrem Bildungsabschluss. Das liegt ver-
mutlich auch daran, dass viele Informationsangebote von 
Trägern und Jugendämtern nur in deutscher Sprache zur 
Verfügung gestellt werden (vgl. Klinkhammer et al. 2022). 
Seibel (2021) zeigt außerdem, dass das Umfeld der Fami-
lien mit Migrationshintergrund entscheidend ist: Wenn 
das Netzwerk der Eltern mit Migrationshintergrund Kitas 
nutzt, verfügen Familien mit Migrationshintergrund über 
ein größeres Wissen über entsprechende Zugänge.

Auch Hermes et al. (2021) widmen sich in ihrer Studie 
möglichen Informationsdefiziten beim Kita-Zugang. In 
einem sogenannten Informationsexperiment werden einer 
abgegrenzten Gruppe von Eltern Informationen zum Kita-
Zugang zur Verfügung gestellt und konkrete Unterstützung 
angeboten, während eine andere Gruppe von Eltern diese 
nicht erhält. Es zeigt sich, dass bei Familien mit geringe-
rem Bildungsstand die Wahrscheinlichkeit für eine Kita- 
Bewerbung um 21 Prozentpunkte und für die Anmeldung 
um 16 Prozentpunkte zunimmt, wenn Familien die ange-
botenen Unterstützungsleistungen nutzen. Bei Müttern mit 
höherem Bildungsabschluss haben dieselben Maßnahmen 
hingegen keinen Einfluss. Der Ausgleich von Informati-
onsdefiziten führt in der Studie insgesamt zu einer Schlie-
ßung der Kita-Gaps um 50 Prozent. Allerdings steigt die 
tatsächliche Nutzung nicht im gleichen Umfang wie die 
Wahrscheinlichkeit für eine Bewerbung bzw. Anmeldung. 
Dies zeigt, dass andere Gründe auf der Angebots- und 

Nachfrageseite  ebenfalls eine Rolle spielen und die Nut-
zungsunterschiede zwischen Bildungsgruppen sich nicht 
ausschließlich durch verbesserte Information der Eltern 
reduzieren lassen.

Eine Arbeit von Steinberg und Kleinert (2022) unter-
sucht, inwiefern für die Kita-Nutzungsentscheidung bei 
Kindern unter drei Jahren Kosten-Nutzen-Abwägungen 
auf der Nachfrageseite, das heißt aufseiten der Eltern, aus-
schlaggebend sind. Anhand einer Analyse der NEPS-Daten 
zeigen sie, dass derartige Abwägungen Nutzungsunter-
schiede nur teilweise erklären können. Entscheidend für 
eine Kita-Nutzung ist demnach, ob die Mutter in dem Ki-
ta-Besuch Vorteile für ihr Kind oder für ihre eigene Er-
werbstätigkeit sieht. Dieser Zusammenhang zwischen Kita-
Nutzung und den erwarteten Vorteilen ist bei Müttern mit 
einem höheren Bildungsabschluss besonders stark. Die 
Kosten und gesellschaftlichen Normen in Hinblick auf eine 
Kita-Nutzung von jungen Kindern haben – so die Ergeb-
nisse der Untersuchung – einen deutlich geringeren Ein-
fluss auf die Entscheidung, einen Kita-Platz in Anspruch 
zu nehmen. Innerhalb der sozioökonomischen Gruppen 
gibt es jedoch Unterschiede darin, wie sehr die einzelnen 
Parameter der Kosten-Nutzen-Abwägung gewichtet wer-
den: Während Vorteile in Hinblick auf die eigene Erwerbs-
tätigkeit nur für Mütter aus Westdeutschland relevant sind, 
werden Vorzüge für die kindliche Entwicklung sowohl in 
West- als auch in Ostdeutschland in die Kosten-Nutzen-
Abwägung miteinbezogen (vgl. Steinberg/Kleinert 2022).
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4  
AKTUELLE BEFUNDE ZU  
KITA-GAPS IN DEUTSCHLAND
In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der neuen Ana-
lysen zu Kita-Gaps in Deutschland nach sozioökonomi-
schen und -demografischen Merkmalen auf Basis von Da-
ten der Kinderbetreuungsstudie (KiBS) des Deutschen Ju-
gendinstituts (DJI) (siehe Kasten 1) dargestellt. Für die 
Analysen werden die Befragungsdaten der Jahre 2018 bis 
2020 zusammengefasst (Lippert et al. 2022a). Somit stehen 
Informationen von mehr als 36.000 Kindern unter drei 

Jahren und 30.000 Kindern im Alter von drei Jahren bis 
zum Schuleintritt zur Verfügung. Die KiBS-Daten stellen 
eine einzigartige Datengrundlage dar, die detaillierte Ana-
lysen zu Kita-Gaps ermöglichen, da die Daten repräsenta-
tiv für Deutschland sind, sowohl Kita-Nutzung als auch 
-Bedarfe erfassen und darüber hinaus noch vielfältige 
Gründe für eine Nichtnutzung erfragen.

DATENGRUNDLAGE

Die empirischen Analysen basieren auf Daten der 
Kinderbetreuungsstudie (KiBS) des Deutschen Ju-
gendinstituts (DJI). Die Kinderbetreuungsstudie ist 
eine repräsentative und jährlich durchgeführte Be-
fragung, die seit 2012 über 124.000 Eltern von Kin-
dern in verschiedenen Altersgruppen erfasst und 
der wissenschaftlichen Öffentlichkeit bis einschließ-
lich 2020 vorliegt (Lippert et al. 2022a). Kerninhalte 
der Studie sind die Bildungs- und Betreuungssitua-
tion von Kindern bis zum Übertritt in die Sekun-
darstufe und der Betreuungsbedarf der Eltern. Für 
eine möglichst aktuelle Beschreibung der Kita-Gaps 
(also der Unterschiede in der Kita-Nutzung und den 
Kita-Bedarfen nach familialen Merkmalen) in die-
sem Teil der Studie werden die Daten aus den Jah-
ren 2018 bis 2020 verwendet. Damit stehen Infor-
mationen von mehr als 36.000 Kindern unter drei 
Jahren und 30.000 Kindern im Alter von drei Jahren 
bis zum Schuleintritt zur Verfügung. Grundsätzlich 
werden Mittelwerte für die drei Befragungsjahre 
ausgewiesen. Dadurch wird eine differenzierte Be-
trachtung der Kita-Gaps möglich, da bei einer Be-
trachtung einzelner Jahre die Fallzahlen teilweise zu 
gering sind. Bei der Interpretation der Daten aus 
dem Jahr 2020 muss berücksichtigt werden, dass in 
diesem Jahr die Kita-Nutzung durch den Ausbruch 
der Coronapandemie und den damit verbundenen 
Kita-Schließungen generell rückläufig war. Der Ein-
bezug des Jahres 2020 hat keine signifikanten Aus-
wirkungen auf die Ergebnisse der Analysen, vergrö-
ßert aber die Datenbasis und Aktualität der Daten-
grundlage.

Zentral für die Analyse von Kita-Gaps sind zum 
einen Angaben der Eltern zum Betreuungswunsch, 
das heißt darüber, ob sich der befragte Elternteil für 
sein Kind einen Kita-Platz wünscht oder nicht. Um 
dies zu erfassen, werden die Eltern, unabhängig da-
von, ob ihr Kind einen Platz in einer Kita hat oder 
nicht, gefragt, ob sie sich aktuell eine Betreuung für 
ihr Kind in einer Kita wünschen. Dass diese Betreu-
ungswünsche auch den tatsächlichen akuten Betreu-
ungsbedarf widerspiegeln, zeigt sich daran, dass 
rund 98 Prozent der Eltern, die einen Betreuungs-
wunsch haben, sich auch bereits auf mindestens ei-
nen Kita-Platz beworben haben.

Ein ungedeckter Betreuungsbedarf liegt somit 
vor, wenn ein aktueller Betreuungswunsch aufseiten 
der Eltern besteht, das Kind aber derzeit keine Kita 
besucht. Darüber hinaus ermöglichen die Angaben 
der Eltern zu den benötigten täglichen Betreuungs-
zeiten und den tatsächlich genutzten Betreuungs-
stunden es auch, den ungedeckten Bedarf in Stun-
den (also einen ungedeckten Stundenbedarf ) zu be-
rechnen. In den Analysen wird dann von einem un-
gedeckten Stundenbedarf ausgegangen, wenn die 
Differenz zwischen den gewünschten und den ge-
nutzten Stunden größer als fünf Stunden ist. Dies 
verhindert, dass kleine Abweichungen als ungedeck-
ter Stundenbedarf erfasst werden.
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4.1 DIE ENTWICKLUNG DER  
KITA-NUTZUNG UND -BEDARFE  
NACH ALTER DES KINDES

Zunächst wird der Anteil der Kinder betrachtet, der in 
einem bestimmten Alter einen Kita-Platz in Anspruch 
nimmt. Dem wird der Anteil der Kinder gegenübergestellt, 
deren Eltern einen Betreuungswunsch haben. Außerdem 
wird der Anteil der Eltern in Elternzeit betrachtet, um ei-
nen Eindruck zu erhalten, inwiefern in dieser Zeit Betreu-
ungsbedarfe vorliegen.

In Abbildung 1 zeigt sich, dass im ersten Lebensjahr 
des Kindes sowohl die Kita-Nutzung als auch der Betreu-
ungsbedarf sehr gering sind. Es bestehen somit kaum un-
gedeckte Bedarfe, was vorrangig darauf zurückzuführen 
ist, dass bis zu diesem Zeitpunkt in rund 80 Prozent der 
Familien mindestens ein Elternteil in Elternzeit ist. Wäh-
rend der Anteil der Eltern in Elternzeit ab dem zwölften 
Monat deutlich sinkt, steigt der Kita-Betreuungsbedarf ab 
dem zweiten Lebensjahr stark an. Für Kinder im Alter von 
12 bis unter 24 Monaten äußern rund 63 Prozent der Fami-

4 Bei den sechsjährigen Kindern ist zu beachten, dass ungefähr die Hälfte bereits eine Schule besucht. Für die folgenden Analysen werden 
lediglich Kinder vor der Einschulung betrachtet.

lien einen Betreuungsbedarf, aber nur 37 Prozent dieser 
Kinder nutzen eine Kita. Auch für Kinder im dritten Le-
bensjahr zeichnen sich ausgeprägte ungedeckte Bedarfe ab: 
Jedes sechste Kind kann trotz Betreuungsbedarf der Eltern 
keinen Kita-Platz in Anspruch nehmen. Bei den über drei-
jährigen Kindern besucht hingegen 95 Prozent eine Kita, 
wobei aber auch hier der Bedarf mit 97 Prozent die Nut-
zung übersteigt – allerdings beträgt hier die Differenz nur 
zwei Prozentpunkte. Insbesondere bis zu einem Alter von 
44 Monaten haben bis zu neun Prozent der Kinder einen 
ungedeckten Bedarf.4

Das zeigt, dass der Bedarf selbst im Ü3-Bereich noch 
nicht vollständig gedeckt werden kann und ungedeckte Be-
darfe bis zum Schuleintritt fortbestehen, wenn auch deut-
lich geringer ausgeprägt als für jüngere Altersgruppen.

Abb. 1Kita-Nutzung und Kita-Bedarf nach Alter des Kindes in Jahren 

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Die Abbildung zeigt den Anteil der Kinder, die eine Kita nutzen und deren befragter Elternteil einen Kita-Be-
darf angibt. Zusätzlich ist der Anteil der Kinder abgetragen, von denen sich mindestens ein Elternteil derzeit in Elternzeit 
oder Mutterschafts- bzw. Erziehungsurlaub befindet. Berechnungen sind gewichtet. N=65.302.
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Abb. 1Kita-Nutzung und Kita-Bedarf nach Alter des Kindes in Jahren 

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis von KiBS2018-2020.

Anmerkung: Die Abbildung zeigt den Anteil der Kinder, die eine Kita nutzen und deren befragter Elternteil einen Kita-Be-
darf angibt. Zusätzlich ist der Anteil der Kinder abgetragen, von denen sich mindestens ein Elternsteil derzeit in Elternzeit 
oder Mutterschafts- bzw. Erziehungsurlaub befindet. Berechnungen sind gewichtet. N=65.302.
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4.2 KITA-NUTZUNG UND -BEDARFE NACH 
SOZIOÖKONOMISCHEN UND -DEMOGRA-
FISCHEN MERKMALEN DER FAMILIE

Im Folgenden werden Kita-Gaps in Abhängigkeit des Al-
ters der Kinder und aufgeteilt nach sozioökonomischen 
und -demografischen Merkmalen der Familie betrachtet. 
Diese Merkmale umfassen die elterliche Bildung, das 
Haushaltsnettoeinkommen, die elterliche Erwerbskonstel-
lation, den Migrationshintergrund der Eltern sowie die zu 
Hause überwiegend gesprochene Sprache. Aus Perspektive 
der Bildungs- und Gleichstellungspolitik sind diese Merk-
male von besonderem Interesse, da sie jene Gruppen kenn-
zeichnen, die im Fokus dieser Politikfelder stehen. Gleich-
zeitig bilden sie damit auch jene Gruppen ab, die von einer 
Kita-Nutzung besonders profitieren. Dazu gehören ar-
mutsgefährdete Familien, Familien mit nicht erfüllten Er-
werbswünschen oder solche, die zu Hause überwiegend 
nicht Deutsch sprechen, oder auch Elternteile, die allein in 
einem Haushalt mit Kindern leben.

Dabei werden die Merkmale wie folgt abgegrenzt, wo-
bei die Prozentangaben in diesem Abschnitt sich nur auf 
Kinder beziehen, die ein Jahr und älter sind:

 ȣ Elterlicher Bildungshintergrund: Familien werden da-
nach unterschieden, ob kein Elternteil ein abgeschlos-
senes Hochschulstudium hat oder mindestens ein El-
ternteil einen Studienabschluss besitzt. In der verwen-
deten Stichprobe kommen ungefähr 37 Prozent der 
Kinder aus Familien, in denen kein Elternteil einen 
Studienabschluss hat.

 ȣ In Familien überwiegend gesprochene Sprache: Unter-
schieden wird zwischen Familien, in denen überwie-
gend eine andere Sprache als Deutsch gesprochen wird, 
und Familien, in denen überwiegend Deutsch gespro-
chen wird. In knapp fünf Prozent der Haushalte in der 
Analysestichprobe wird überwiegend eine andere Spra-
che als Deutsch gesprochen.

 ȣ Armutsgefährdung: Hier wird die gängige Definition 
verwendet, nach der eine Familie als armutsgefährdet 
gilt, wenn das monatliche Nettoäquivalenzeinkommen 
des Haushalts geringer ist als 60 Prozent des Medians 
(Statistisches Bundesamt 2023b). Die Armutsgefähr-
dungsgrenze hängt dabei von der Anzahl und dem Al-
ter der Haushaltsmitglieder ab. Armutsgefährdet sind 
circa zwölf Prozent der Kinder in der verwendeten 
Stichprobe.

 ȣ Mütterliche Erwerbsbeteiligung: Es wird zwischen 
nicht erwerbstätigen Müttern (29 Prozent in der ver-
wendeten Stichprobe), Müttern in einer Teilzeitbeschäf-
tigung mit weniger als 20 Wochenarbeitsstunden (15 
Prozent), Müttern in erweiterter Teilzeit mit 20 bis 35 
Wochenarbeitsstunden (42 Prozent) und Vollzeiter-
werbstätigen mit mehr als 35 Wochenarbeitsstunden 
(14 Prozent) unterschieden.

 ȣ Paarfamilien und Alleinerziehende: Hier werden Paar-
haushalte von Haushalten unterschieden, in denen ein 
Elternteil ohne Partner_in in einem Haushalt mit Kin-
dern lebt (Statistisches Bundesamt 2023a). Diese wer-
den in dieser Studie als alleinerziehend bezeichnet. Es 
ist nicht ausgeschlossen, dass ein Elternteil außerhalb 
des Haushalts ebenfalls das Sorgerecht hat.

Für viele dieser Merkmale zeigten sich bereits in vergange-
nen Studien bedeutende Kita-Gaps (siehe Kapitel 3). Die 
Analysen der kommenden Abschnitte beziehen sich alle 
auf Kinder ab dem zweiten Lebensjahr, da – wie in Abbil-
dung 1 ersichtlich – vor dem vollendeten ersten Lebensjahr 
und somit vor Eintritt des Rechtsanspruchs auf einen Kita-
Platz sowohl der Betreuungsbedarf als auch die Kita-Nut-
zung sehr gering sind. Darüber hinaus erscheint es ange-
sichts der bestehenden ungedeckten Bedarfe für nahezu 
alle Altersgruppen wichtig, auch den Ü3-Bereich, das heißt 
die drei- bis sechsjährigen Kinder, systematisch in den 
Blick zu nehmen. Die Analysen lassen auch darauf schlie-
ßen, ob Kita-Gaps ein vorübergehendes Phänomen sind, 
das sich mit dem Alter der Kinder verringert, oder ob die 
Unterschiede bis zum Schuleintritt beobachtbar sind und 
Kinder mit bestimmten Merkmalen in diesem Fall vor 
Schuleintritt trotz Bedarfs nur sehr spät oder gar nie eine 
Kita besuchen.
 
Im Folgenden werden nun die Kita-Gaps nach den einzel-
nen Merkmalen der Familien vorgestellt.

KITA-GAPS NACH ELTERLICHEM 
BILDUNGSHINTERGRUND 
In Abbildung 2 werden Kita-Gaps differenziert nach dem 
elterlichen Bildungshintergrund betrachtet. Zunächst ist zu 
erkennen, dass die Nutzungsunterschiede vom zweiten bis 
zum fünften Lebensjahr bestehen. Im Durchschnitt nutzen 
Familien, in denen kein Elternteil einen Studienabschluss 
hat, in diesem Alter der Kinder Kitas deutlich seltener als 
Familien, in denen mindestens ein Elternteil einen Stu-
dienabschluss hat. Im zweiten Lebensjahr nutzen zum Bei-
spiel 43 Prozent der Kinder aus Familien mit akademi-
schem Hintergrund eine Kita, aber nur 28 Prozent der 
Kinder aus Familien ohne akademischen Hintergrund.

Die geringere Nutzung von Kitas kann zwischen Alter 
eins und vier teilweise auf einen geringeren Betreuungsbe-
darf von Familien ohne akademischen Hintergrund zu-
rückgeführt werden. In Familie mit akademischem Hinter-
grund bleibt im dritten Lebensjahr bei etwa jedem achten 
Kind der Betreuungsbedarf der Eltern ungedeckt, während 
bei Kindern aus Familien ohne akademischen Hintergrund 
etwa jedes vierte Kind einen ungedeckten Bedarf aufweist. 
In den letzten zwei Kita-Jahren vor der Einschulung zeigen 
sich kaum noch Unterschiede in der Nutzung und in un-
gedeckten Bedarfen nach Bildungshintergrund der Eltern.
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Abb. 2Kita-Nutzung und -Bedarf nach Bildungsabschluss der Eltern 

Anmerkung: Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. Berechnungen sind 
gewichtet. N=57.280.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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Abb. 2Kita-Nutzung und -Bedarf nach Bildungsabschluss der Eltern 

Anmerkung: Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. Berechnungen sind 
gewichtet. N=57.280.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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KITA-GAPS NACH DER SPRACHE, DIE IN FA-
MILIEN ÜBERWIEGEND GESPROCHEN WIRD 
In Abbildung 3 werden Kita-Gaps differenziert danach be-
trachtet, ob in der Familie des Kindes überwiegend 
Deutsch oder eine andere Sprache gesprochen wird. Zu-
nächst ist zu erkennen, dass die Nutzungsunterschiede 
vom zweiten Lebensjahr bis zum Schuleintritt bestehen: Im 
Durchschnitt nutzen Familien, in denen Deutsch nicht die 
Alltagssprache ist, vom zweiten Lebensjahr an bis zur Ein-
schulung Kitas deutlich seltener als Familien, die zu Hause 
überwiegend Deutsch sprechen. Im zweiten Lebensjahr 
nutzen 39 Prozent der Kinder aus deutschsprachigen Fami-
lien eine Kita, aber nur halb so viele Kinder aus nicht 
deutschsprachigen Familien. Bis zum letzten Kita-Jahr vor 
dem Schuleintritt steigt die Nutzung bei deutschsprachigen 
Familien auf 98 Prozent, bei Familien, die zu Hause über-
wiegend kein Deutsch sprechen, auf 87 Prozent. Die Nut-
zungsunterschiede verringern sich von anfangs 19 Prozent-
punkten auf 11 Prozentpunkte, fallen damit aber selbst im 
letzten Kita-Jahr noch erheblich aus.

Wird jedoch der Anteil der Kinder, deren Eltern einen 
Betreuungsbedarf haben, abhängig von der gesprochenen 
Sprache betrachtet, zeigt sich, dass dieser bei Familien, in 

5 Bei genauerer Betrachtung der Herkunftsregion zeigt sich, dass es Unterschiede in Nutzung und Bedarf nach den jeweiligen Geburtsländern 
gibt (siehe Abbildung A.2). Ungedeckte Bedarfe fallen besonders hoch aus, wenn ein Elternteil in Afrika oder Asien geboren wurde.

denen überwiegend kein Deutsch gesprochen wird, für alle 
Altersgruppen nur geringfügig niedriger ist als bei der Re-
ferenzgruppe. Während sich der ungedeckte Bedarf, 
das heißt die Lücke zwischen Bedarf und Nutzung, bei Fa-
milien, die Deutsch sprechen, ab dem vierten Lebensjahr 
nahezu vollständig schließt, bleibt sie für nicht deutsch-
sprachige Familien weiterhin ausgeprägt. Im ersten Le-
bensjahr hatten 40 Prozent der Familien, die überwiegend 
kein Deutsch sprechen, einen ungedeckten Bedarf. Im Al-
ter von fünf Jahren sind dies zwar nur noch sieben Pro-
zent, aber immer noch signifikant mehr als bei den Fami-
lien, die zu Hause überwiegend Deutsch sprechen. Letzte-
res bedeutet auch, dass jedes 14. Kind im Alter von fünf 
Jahren trotz Betreuungsbedarf der Eltern keinen Kita-Platz 
nutzt.

Wird anstelle der zu Hause gesprochenen Sprache alter-
nativ nach dem Migrationshintergrund der Eltern differen-
ziert, bestätigen sich diese Ergebnisse (siehe Abbildung 
A.1): Eltern von Kindern mit Migrationshintergrund äu-
ßern über alle Altersgruppen hinweg nahezu die gleichen 
Bedarfe, weisen aber durchgängig geringere Nutzungsquo-
ten auf. Dementsprechend höher ist hier der Anteil von 
Kindern mit ungedecktem Bedarf.5
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KITA-GAPS NACH ARMUTSGEFÄHRDUNG 
UND EINKOMMEN DER FAMILIE 
In Abbildung 4 werden Kita-Gaps nach der Armutsgefähr-
dung der Familie analysiert. Auch hier wird deutlich, dass 
Kinder aus von Armut gefährdeten Familien deutlich selte-
ner eine Kita besuchen als andere Kinder. Während die 
Nutzungsquoten im zweiten und dritten Lebensjahr bei 
Kindern ohne Armutsgefährdung bei rund 42 bzw. 70 Pro-
zent liegen, sind es bei Kindern aus von Armut gefährde-
ten Haushalten nur rund 17 bzw. 35 Prozent und damit 
weniger als halb so viele. Allerdings muss auch festgestellt 
werden, dass armutsgefährdete Familien grundsätzlich ei-
nen geringeren Bedarf äußern als nicht armutsgefährdete 
Familien, insbesondere wenn die Kinder jünger als drei 
Jahre sind.

Ein Großteil der Nutzungsunterschiede ergibt sich in 
dieser Gruppe jedoch durch eine geringere Deckung be-
stehender Betreuungsbedarfe. So bleibt der Bedarf nach 
einem Kita-Platz in armutsgefährdeten Familien für jedes 
sechste Kind ungedeckt, bei Kindern aus nicht armutsge-
fährdeten Haushalten nur für jedes 13. Kind. Lediglich im 

letzten Kita-Jahr werden bei der Unterscheidung nach der 
Armutsgefährdung keine signifikanten Unterschiede in der 
Bedarfslücke mehr beobachtet.

Untersucht man Kita-Gaps der Ein- bis unter Dreijähri-
gen im Zusammenhang mit dem monatlichen Haushalts-
nettoeinkommen der Eltern noch genauer, indem man die 
Kita-Nutzung und -Bedarfe nach Einkommensquartilen 
betrachtet, wird ersichtlich, dass für die 25 Prozent der 
„ärmsten“ Familien nicht nur die Nutzung von Kitas (mit 
31 Prozent) am geringsten ist, sondern diese Gruppe am 
häufigsten auch einen ungedeckten Bedarf aufweist: Jede 
dritte Familie hat noch einen Bedarf, bekommt aber keinen 
Kita-Platz (Abbildung 5). Allerdings ist ihr Bedarf insge-
samt niedriger als der von einkommensstärkeren Eltern. 
Bei Kindern aus den 25 Prozent der einkommensstärksten 
Familien nutzen 71 Prozent im U3-Bereich eine Kita und 
damit mehr als doppelt so viele im Vergleich zum ärmsten 
Einkommensquartil. Nur jede siebte Familie nennt hier 
einen ungedeckten Bedarf, überwiegend für Kinder im 
zweiten Lebensjahr.

Abb. 3

Anmerkung: Statistisch signifikante Unterschiede im ungedeckten Bedarf werden auf dem Ein-, Fünf- und Zehnprozent-
niveau wie folgt dargestellt: ***,**,*. Berechnungen sind gewichtet. N=57.524.

Kita-Nutzung und -Bedarf nach zu Hause 
überwiegend gesprochener Sprache

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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Abb. 3
Kita-Nutzung und -Bedarf nach zu Hause 
überwiegend gesprochener Sprache

Anmerkung: Statistisch signifikante Unterschiede im ungedeckten Bedarf werden auf dem Ein-, Fünf- und Zehnprozentni-
veau wie folgt dargestellt: ***,**,*. Berechnungen sind gewichtet. N=57.524.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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Abb. 4

Anmerkung: Ein Haushalt gilt als armutsgefährdet, wenn das monatliche Nettoäquivalenzeinkommen geringer ist als 60 Pro-
zent des Medians der Stichprobe. Das Nettoäquivalenzeinkommen wurde mit dem Faktor 0,4 für jede minderjährige Person 
im Haushalt berechnet. Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. Berech-
nungen sind gewichtet. N=53.173.

Kita-Nutzung und -Bedarf nach Armutsgefährdung des Haushalts

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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Abb. 4Kita-Nutzung und -Bedarf nach Armutsgefährdung des Haushalts

Anmerkung: Ein Haushalt gilt als armutsgefährdet, wenn das monatliche Nettoäquivalenzeinkommen geringer ist als 60 Pro-
zent des Medians der Stichprobe. Das Nettoäquivalenzeinkommen wurde mit dem Faktor 0,4 für jede minderjährige Person 
im Haushalt berechnet. Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. Berech-
nungen sind gewichtet. N=53.173.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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KITA-GAPS NACH ERWERBSTÄTIGKEIT 
DER MÜTTER
Eng verknüpft mit dem Einkommen ist die Erwerbssitua-
tion der Eltern. Auch aus einer gleichstellungspolitischen 
Perspektive ist dieses Merkmal von besonderem Interesse. 
Im Folgenden wird der Zusammenhang zwischen der Er-
werbsbeteiligung der Mutter und der Kita-Nutzung bzw. 
des ungedeckten Bedarfs nach einem Kita-Platz betrachtet 
(siehe Abbildung 6). Eine Differenzierung nach der Er-
werbstätigkeit der Väter ist weniger sinnvoll, da die große 
Mehrheit der Väter einer Vollzeiterwerbstätigkeit nachgeht 
und die bisherige Literatur zudem zeigt, dass Väter ihren 
Arbeitsumfang nicht an die Betreuungssituation der Kin-
der anpassen (Müller et al. 2013). Eine Verteilung dieser 
Kategorien nach dem Alter des Kindes kann dem Anhang 
entnommen werden (siehe Abbildung A.3).

Für Kinder im Alter von ein bis unter drei Jahren sind 
Nutzung und Bedarf bei Müttern in erweiterter Teilzeit 
und in Vollzeit am größten: Jeweils rund 81 Prozent der 

Kinder nehmen einen Kita-Platz in Anspruch und rund 
92 Prozent haben einen Bedarf, damit weisen elf Prozent 
der Mütter in dieser Gruppe einen ungedecktem Bedarf 
auf. Zudem wird deutlich, dass obwohl nicht erwerbstätige 
Mütter einen deutlich geringeren Bedarf haben, die Be-
darfslücke in dieser Erwerbskategorie mit 31 Prozentpunk-
ten am stärksten ausgeprägt ist. Mütter mit höherem Er-
werbsumfang können ihren Bedarf dahingegen besser ab-
decken. Für über Dreijährige ist dies ebenfalls der Fall 
(siehe Abbildung A.4). Die Unterschiede im Vergleich zu 
den nicht Erwerbstätigen sind auch hier signifikant. Kin-
der von nicht erwerbstätigen Müttern sind somit über alle 
Altersstufen hinweg in Kitas unterrepräsentiert, wobei 
diese Mütter einen vergleichsweise hohen ungedeckten 
Bedarf haben. Dies ist auch auf den hohen Anteil von 
Müttern zurückzuführen, die einen Erwerbswunsch haben 
(vgl. Kapitel 5).
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KITA-GAPS VON PAARFAMILIEN 
UND ALLEINERZIEHENDEN
Im Folgenden werden Nutzungsunterschiede von Kitas 
nach Haushaltstypen unterschieden. Alleinerziehende ste-
hen in der Regel vor besonderen Problemen bei der Ver-
einbarkeit von Familien- und Erwerbsarbeit, deshalb sind 
für sie ungedeckte Bedarfe von besonderer Brisanz. Beim 
Vergleich von Paarfamilien und Alleinerziehenden (siehe 
Abbildung 7) fällt auf, dass bei den Alleinerziehenden mit 
Kindern im Alter von ein und unter drei Jahren sowohl die 
Nutzung als auch der ungedeckte Bedarf höher ist als bei 
Paarfamilien. Im Alter von einem Jahr beträgt der Unter-
schied in der Nutzung rund zwei Prozentpunkte, bei den 
Zweijährigen drei Prozentpunkte. Dies deutet darauf hin, 
dass Kinder unter drei Jahren von Alleinerziehenden be-
reits einen guten Zugang zu Betreuungsplätzen haben. Tat-
sächlich sind in vielen Bundesländern Kitas und Träger bei 
der Platzvergabe angehalten, Alleinerziehende besonders 
zu berücksichtigen. Dennoch können Alleinerziehende mit 
Kindern unter drei Jahren ihre Bedarfe nicht vollständig 
decken und weisen im U3-Bereich rund sechs bis acht Pro-
zentpunkte höhere ungedeckte Bedarfe auf als Paarfami-

lien. Im Ü3-Bereich zeigen sich keine Unterschiede mehr 
in Nutzung und Bedarf zwischen den Kindern von Paarfa-
milien und Alleinerziehenden.

KITA-GAPS BEI DER KOMBINATION 
BESTIMMTER FAMILIALER MERKMALE
Bislang wurden die Unterschiede für jeweils ein einzelnes 
sozioökonomisches oder -demografisches Merkmal be-
trachtet. Im Folgenden werden bei den Analysen Merkma-
le kombiniert. Es wird untersucht, ob eine Merkmalskom-
bination mit höheren ungedeckten Bedarfen verbunden ist: 
So ist beispielsweise bekannt, dass Familien mit nichtdeut-
scher Sprache häufiger armutsgefährdet sind als andere 
Familien. Ebenso geht eine Armutsgefährdung mit einer 
geringeren Bildung und geringeren Erwerbsquoten der El-
tern einher. Mit Fokus auf die ein- bis unter dreijährigen 
Kinder werden Kita-Gaps zusammenfassend auch für kom-
binierte Merkmale betrachtet.

In Abbildung 8 werden zunächst die Nutzung und un-
gedeckten Bedarfe für Kinder im Alter von ein bis unter 
drei Jahren zusammenfassend für Familien dargestellt, in 

Abb. 5

Anmerkung: Einkommensquartile auf Basis des monatlichen Haushaltsnettoäquivalenzeinkommens. Dargestellt sind Fami-
lien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren. Einkommensgrenzen der Quartile: 1. Quartil ≤ 1.315 Euro; 2. Quartil 
1.316 Euro und ≤ 1.739 Euro; 3. Quartil 1.740 Euro und ≤ 2.263 Euro; 4. Quartil > 2.263 Euro. Familien mit Kindern zwi-
schen ein und unter drei Jahren. Berechnungen sind gewichtet. N=25.907.
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Abb. 5
Kita-Nutzung und -Bedarf nach Haushaltseinkommens-Quartilen 
für Kinder im Alter von ein bis unter drei Jahren

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Einkommensquartile auf Basis des monatlichen Haushaltsnettoäquivalenzeinkommens. Dargestellt sind Fami-
lien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren. Einkommensgrenzen der Quartile: 1. Quartil ≤ 1.315 Euro; 2. Quartil 
1.316 Euro und ≤ 1.739 Euro; 3. Quartil 1.740 Euro und ≤ 2.263 Euro; 4. Quartil > 2.263 Euro. Familien mit Kindern zwi-
schen ein und unter drei Jahren. Berechnungen sind gewichtet. N=25.907.
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Abb. 6

Anmerkung: Teilzeit bis 20 Wochenarbeitsstunden, erweiterte Teilzeit zwischen 20 und 35 Wochenarbeitsstunden, Vollzeit 
über 35 Wochenarbeitsstunden. Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau im Ver-
gleich zu nicht erwerbstätigen Müttern: ***,**,*. N=27.321. Dargestellt sind Familien mit Kindern zwischen ein und unter 
drei Jahren. Berechnungen sind gewichtet. 

Kita-Nutzung und -Bedarf nach Erwerbssituation der Mutter  
für Kinder im Alter von ein bis unter drei Jahren

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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Abb. 6
Kita-Nutzung und -Bedarf nach Erwerbssituation der Mutter 
für Kinder im Alter von ein bis unter drei Jahren

Anmerkung: Teilzeit bis 20 Wochenarbeitsstunden, erweiterte Teilzeit zwischen 20 und 35 Wochenarbeitsstunden, Vollzeit 
über 35 Wochenarbeitsstunden. Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau im Ver-
gleich zu nicht erwerbstätigen Müttern: ***,**,*. N=27.321. Dargestellt sind Familien mit Kindern zwischen ein und unter 
drei Jahren. Berechnungen sind gewichtet. 

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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denen beide Eltern nicht erwerbstätig sind, beide keinen 
akademischen Abschluss haben oder die Familie armuts-
gefährdet ist. Während in dieser Altersspanne im Mittel 
etwa jedes zweite Kind eine Kita nutzt, gibt es für jedes 
fünfte Kind noch ungedeckte Bedarfe. Sind beide Eltern 
nicht erwerbstätig, besucht nur jedes fünfte Kind eine Kita, 
für weitere zwei von fünf Kindern ist der Bedarf unge-
deckt. Hat die Familie keinen akademischen Hintergrund, 
besuchen etwa 39 Prozent eine Kita, und jede vierte Fami-
lie hat einen ungedeckten Bedarf. Ist die Familie armuts-
gefährdet, besucht nur etwa jedes vierte Kind eine Kita im 
zweiten und dritten Lebensjahr, aber jede dritte Familie 
hat einen ungedeckten Bedarf. Treten diese drei Merkmale 
gemeinsam auf, also sind beide Eltern nicht erwerbstätig, 
haben keinen akademischen Hintergrund und ist die Fami-
lie armutsgefährdet, liegt die Kita-Nutzung bei nur 17 Pro-
zent, der ungedeckte Bedarf hingegen bei 41 Prozent.

Wird zusätzlich nach dem Haushaltstyp differenziert, 
wird deutlich, dass Alleinerziehende gegenüber Paarfami-
lien mit diesen Merkmalen zunächst höhere Nutzungsquo-
ten aufweisen, aber auch höhere ungedeckte Bedarfe haben 
als Paarfamilien. Das trifft auch zu, wenn die Eltern entwe-

der keinen akademischen Hintergrund haben, nicht er-
werbstätig sind oder die Familie armutsgefährdet ist. Wäh-
rend beispielsweise 48 Prozent der Kinder von Alleinerzie-
henden ohne akademischen Abschluss eine Kita nutzen, 
sind es bei Paarfamilien ohne akademischen Abschluss le-
diglich 39 Prozent. Wenn Alleinerziehende nicht erwerbs-
tätig sind, zusätzlich keinen akademischen Abschluss auf-
weisen und armutsgefährdet sind, besuchen 23 Prozent der 
Kinder eine Kita und bei noch einmal fast doppelt so vie-
len (43 Prozent) ist der Bedarf ungedeckt. In Paarfamilien, 
die diese drei Merkmale potenzieller Benachteiligung auf-
weisen, nutzen nur zehn Prozent der Kinder eine Kita, 
während für 39 Prozent, also viermal so viele Familien, ein 
Kita-Platz fehlt.

Betrachtet man nun die Merkmale der Erwerbstätigkeit, 
elterlichen Bildung und Armutsgefährdung differenziert 
nach der zu Hause überwiegend gesprochenen Sprache, 
zeigen sich auch hier deutliche Unterschiede: Wenn in Fa-
milien, die überwiegend Deutsch sprechen, beide Eltern 
nicht erwerbstätig sind, keinen akademischen Hintergrund 
haben und die Familie als armutsgefährdet eingestuft wird, 
besucht nur etwa jedes fünfte Kind eine Kita. Dahingegen 
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Abb. 7Kita-Nutzung und -Bedarf nach Haushaltstyp 

Anmerkung: Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. Berechnungen sind 
gewichtet. N=57.573.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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Abb. 7Kita-Nutzung und -Bedarf nach Haushaltstyp 

Anmerkung: Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*.  Berechnungen sind 
gewichtet. N=57.573.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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haben 38 Prozent dieser Eltern einen ungedeckten Bedarf. 
In nichtdeutschsprachigen Familien mit diesen Merkmalen 
besucht nur jedes zehnte Kind eine Kita, und jede zweite 
Familie hat einen ungedeckten Bedarf. Für Kinder im Alter 
von drei Jahren und mehr lassen sich ähnliche Befunde 
feststellen (siehe Abbildung A.5).

6 Die in diesem Kapitel dargestellten Unterschiede in der Nutzung und den ungedeckten Bedarfen bleiben auch in multivariaten Analysen 
bestehen, wenn zusätzlich für das Geschlecht des Kindes, das Bundesland und das Befragungsjahr kontrolliert wird. Werden alle familialen 
Merkmale, das heißt die Armutsgefährdung der Familie, die zu Hause überwiegend gesprochene Sprache, der Alleinerziehendenstatus sowie 
der Bildungshintergrund der Eltern gemeinsam betrachtet, bleiben die Unterschiede in Nutzung und Bedarf ebenfalls bestehen. Besonders 
stark ausgeprägt sind bei Berücksichtigung aller Merkmale die ungedeckten Bedarfe für armutsgefährdete Familien und Haushalte, in denen 
überwiegend kein Deutsch gesprochen wird.

Zusammengefasst weisen Kinder, deren Familien meh-
rere sozioökonomischen Merkmale aufweisen, die auf eine 
potenzielle Benachteiligung hinweisen, zunehmend gerin-
gere Kita-Nutzungsquoten und höhere ungedeckte Bedarfe 
auf als Kinder aus Familien ohne diese Merkmale. 6
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Kita-Nutzung und -Bedarf nach sozioökonomischen und -demo-
grafischen Merkmalen des Haushalts mit Kind im Alter von ein 
bis unter drei Jahren

Abb. 8

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Die Abbildung zeigt Mittelwerte dargestellt für unterschiedliche sozioökonomische und -demografische Merkma-
le und deren Kombinationen. Mindestens ein Merkmal ist ausgeprägt, wenn beide Elternteile nicht erwerbstätig sind oder 
keinen Studienabschluss haben oder der Haushalt armutsgefährdet ist. Treten diese Merkmale gemeinsam auf, ist dies unter 
„alle 3 Merkmale“ erfasst. Zudem wird nach Haushaltstyp und der im Haushalt überwiegend gesprochenen Sprache unter-
schieden. Angaben zu Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren. Berechnungen sind gewichtet. N= 28.001.

Kita-Nutzung und Kita-Bedarf nach sozioökonomischen und 
-demografi schen Merkmalen des Haushalts mit Kind im Alter 
von ein bis unter drei Jahres
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Abb. 8

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018-2020

Anmerkung: Die Abbildung zeigt Mittelwerte dargestellt für unterschiedliche sozioökonomische und -demografische Merkma-
le und deren Kombinationen. Mindestens ein Merkmal ist ausgeprägt, wenn beide Elternteile nicht erwerbstätig sind, oder 
keinen Studienabschluss haben oder der Haushalt armutsgefährdet ist. Treten diese Merkmale gemeinsam auf, ist dies unter 
„alle 3 Merkmale“ erfasst. Zudem wird nach Haushaltstyp und der im Haushalt überwiegend gesprochenen Sprache unter-
schieden. Angaben zu Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren. Berechnungen sind gewichtet. N= 28.001.
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REGIONALE UNTERSCHIEDE 
IN DEN KITA-GAPS
Neben den beschriebenen Unterschieden sind bekannter-
maßen deutliche regionale Unterschiede in der Kita-Nut-
zung zu beobachten. Inwiefern sich auch die beschriebe-
nen Kita-Gaps regional unterscheiden wird daher im Fol-
genden dargestellt.

Insbesondere in der Altersgruppe der unter Dreijähri-
gen ist die Kita-Nutzung in ostdeutschen Bundesländern 
deutlich höher als in Westdeutschland (z. B. Autor:innen-
gruppe Bildungsbericht 2022; Abbildung A.6 im Appen-
dix). Der Grund für die geringere Nutzung liegt aber nicht 
in fehlenden Betreuungswünschen. Die Ergebnisse in Ab-
bildung 9 zeigen, dass westdeutsche Bundesländer häufiger 
ungedeckte Bedarfe aufweisen. Der Unterschied zwischen 
dem Bundesland mit dem größten ungedeckten Bedarf, 
Bremen (28 Prozent), und den Bundesländern mit der 
höchsten Bedarfsdeckung, Mecklenburg-Vorpommern und 
Thüringen (acht Prozent ungedeckter Bedarf ), beträgt da-
bei 20 Prozentpunkte.

Abbildung 10 differziert weiter nach den sozioökono-
mischen und -demografischen Merkmalen der Kinder. Fa-
milien, in denen überwiegend kein Deutsch gesprochen 
wird, armutsgefährdete Familien und Alleinerziehende 

weisen in nahezu allen Bundesländern einen besonders ho-
hen ungedeckten Bedarf auf.

Besonders ausgeprägt sind die ungedeckten Bedarfe 
von armutsgefährdeten Familien in Berlin, Rheinland-
Pfalz und Nordrhein-Westfalen: Fast jedes zweite Kind 
zwischen ein und unter drei Jahren hat hier einen unge-
deckten Kita-Bedarf. In Brandenburg hat nur etwa jedes 
siebte armutsgefährdete Kind trotz Bedarf keinen Kita-
Platz. Für Kinder aus Familien, in denen überwiegend kein 
Deutsch gesprochen wird, weisen Berlin, Sachsen-Anhalt 
und Hessen die höchsten ungedeckten Bedarfe auf und 
zwar mit Werten zwischen 45 und 50 Prozent. Alleinerzie-
hende sind in Bremen und Nordrhein-Westfalen mit 42 
bzw. 46 Prozent besonders von Versorgungslücken betrof-
fen. In Ostdeutschland sind die ungedeckten Bedarfe für 
Kinder von Alleinerziehenden vergleichsweise gering (mit 
Ausnahme von Sachsen und Berlin).

Insgesamt zeigt sich, dass es erhebliche Variationen in 
den Kita-Gaps zwischen den Bundesländern gibt, die nicht 
nur auf Unterschiede in der Anzahl der verfügbaren Plätze 
zurückzuführen sind. Tendenziell sind die Kita-Gaps je-
doch kleiner in Bundesländern mit generell höherer Be-
darfsdeckung.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Anteil an Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren mit ungedecktem Kita-
Bedarf nach Bundesland. Berechnungen sind gewichtet.

9 TITEL DIESER PUBLIKATION OKTOBER 2021 FES diskurs

Abb. 9
Ungedeckte Kita-Bedarfe für Kinder zwischen ein und 
unter drei Jahren nach Bundesländern

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Anteil an Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren mit ungedecktem Kita-
Bedarf nach Bundesland. Berechnungen sind gewichtet.
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Ungedeckte Kita-Bedarfe für Kinder zwischen ein und unter 
drei Jahren nach Bundesländern und sozioökonomischen 
und -demografischen Merkmalen der Familie

Abb. 10

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Anteil an Kindern zwischen ein und unter drei Jahren mit ungedecktem Kita-Bedarf differen-
ziert nach sozioökonomischen und -demografischen Merkmalen der Familie. Berechnungen sind gewichtet. N=25.746.

Ungedeckte Kita-Bedarfe für Kinder zwischen ein und unter 
drei Jahren nach Bundesländern und sozioökonomischen 
und -demografi schen Merkmalen der Familie
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Abb. 10

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Anteil an Kindern zwischen ein und unter drei Jahren mit ungedecktem Kita-Bedarf differen-
ziert nach sozioökonomischen und -demografischen Merkmalen der Familie. Berechnungen sind gewichtet. N=25.746.
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4.3 KITA-GAPS IN STUNDENBEDARFEN 
VON KITA-KINDERN

Während sich die vorhergehenden Analysen darauf bezo-
gen, ob Kinder mit bestimmten sozioökonomischen oder 
-demografischen Merkmalen trotz Betreuungswunsch kei-
nen Kita-Platz nutzen, werden im Folgenden auch Unter-
schiede in den Stundenbedarfen betrachtet (vgl. Kasten 1). 
Diese Analysen konzentrieren sich auf Familien, deren 
Kind bereits einen Kita-Platz in Anspruch nimmt.

Abbildung 11 verdeutlicht, dass Familien mit Kita-Kin-
dern zwischen ein und unter drei Jahren die Kita im Mittel 
gerne 36 Stunden in der Woche nutzen würden, aber tat-
sächlich nur rund 30 Stunden die Woche nutzen (können). 
Der durchschnittliche wöchentlich ungedeckte Bedarf an 
Betreuungsstunden liegt damit bei knapp sechs Stunden 
pro Woche, bei Kindern ab drei Jahren bei knapp vier 
Stunden.

Wird der ungedeckte Stundenbedarf ab einer Diskre-
panz von fünf Stunden betrachtet, weisen 41 Prozent der 
Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren 
einen ungedeckten Stundenbedarf auf (Abbildung 12), im 
Ü3-Bereich sind es 37 Prozent der Familien (nicht darge-
stellt). Somit gibt es neben einem erheblichen Anteil von 
Familien, die trotz ihres Betreuungsbedarfs gar keinen 
Platz in Anspruch nehmen, auch eine Vielzahl von Fami-
lien, deren gewünschte Betreuungsstunden deutlich über 
den tatsächlich genutzten liegen.

Neben diesen ungedeckten Stundenbedarfen besteht 
auch die Möglichkeit, dass Familien ihren vertraglich ver-
einbarten Betreuungsumfang in der Kita nicht in vollem 
Umfang benötigen, also der vertraglich vereinbarte Betreu-
ungsumfang höher ist als der tatsächliche Betreuungsbe-
darf („Überbuchung“). Bei den Ein- bis unter Dreijährigen 
unterschreitet in 18 Prozent der Familien der genutzte Be-
treuungsumfang den Buchungsumfang um mehr als fünf 
Wochenstunden (Abbildung 12), bei Kindern ab drei Jah-
ren sind es 15 Prozent (nicht dargestellt). Für entsprechen-
de vertiefende Analysen vgl. Schmitz et al. (2023).

Unterschiede in den ungedeckten Stundenbedarfen 
bzw. in Überbuchungen liegen nach sozioökonomischen 
und -demografischen Merkmalen der Familie kaum vor 
(Abbildung 12). Ungleichheiten zwischen sozioökonomi-
schen und -demografischen Gruppen sind somit primär 
beim Zugang zu einem Kita-Platz zu finden und weniger 
beim Betreuungsumfang: Der realisierte Betreuungsum-
fang im Vergleich zum gewünschten Betreuungsumfang 
unterscheidet sich für Kita-Kinder dann nur noch gering-
fügig nach sozioökonomischen und -demografischen 
Merkmalen.

Abb. 11
Gewünschte und genutzte Kita-Betreuungsstunden 
nach Alter des Kindes in Jahren

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Die Abbildung zeigt die genutzten und gewünschten Betreuungsstunden pro Woche nach dem Alter der Kinder. 
Betrachtet werden Kinder, die bereits einen Kita-Platz in Anspruch nehmen. Berechnungen sind gewichtet. N=44.118.
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Abb. 11
Gewünschte und genutzte Betreuungsstunden 
nach Alter des Kindes in Jahren

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS2018–2020.

Anmerkung: Die Abbildung zeigt die genutzten und gewünschten Betreuungsstunden pro Woche nach dem Alter der Kinder. 
Betrachtet werden Kinder, die bereits einen Kita-Platz in Anspruch nehmen. Berechnungen sind gewichtet. N=44.118. 
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Ungedeckter Stundenbedarf und Überbuchungen bei Kindern in 
Kindertagesbetreuung nach sozioökonomischen und -demografischen 
Merkmalen für Kinder zwischen ein und unter drei Jahren

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Anteil an Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, die einen ungedeckten 
Stundenbedarf oder ihren Kita-Platz überbucht haben. Ein ungedeckter Stundenbedarf liegt dann vor, wenn die Differenz 
zwischen den gewünschten Betreuungsstunden und genutzten Stunden größer oder gleich fünf Sunden ist; Überbuchungen 
bedeutet, dass der genutzte Betreuungsumfang die untere Grenze des kategorial erfassten Buchungsumfangs um mehr als fünf 
Wochenstunden unterschreitet. Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. 
Berechnungen sind gewichtet.

Abb. 12
Ungedeckter Stundenbedarf und Überbuchungen bei Kindern in 
Kindertagesbetreuung nach sozioökonomischen und -demografi schen 
Merkmalen für Kinder zwischen ein und unter drei Jahren
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Anteil an Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, die einen ungedeckten 
Stundenbedarf oder ihren Kita-Platz überbucht haben. Ein ungedeckter Stundenbedarf liegt dann vor, wenn die Differenz 
zwischen den gewünschten Betreuungsstunden und genutzten Stunden größer oder gleich fünf Sunden ist; Überbuchungen 
bedeutet, dass der genutzte Betreuungsumfang die untere Grenze des kategorial erfassten Buchungsumfang um mehr als fünf 
Wochenstunden unterschreitet. Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. 
Berechnungen sind gewichtet.
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5  
UNGEDECKTE KITA-BEDARFE UND  
ERWERBSWÜNSCHE VON MÜTTERN
Inwiefern der ungedeckte Bedarf von vielen Familien im 
Kita-Bereich mit unerfüllten Erwerbswünschen der Eltern 
und insbesondere der Mütter in Verbindung steht, ist nicht 
nur aus gleichstellungspolitischer Perspektive relevant. 
Auch für arbeitsmarktpolitische Überlegungen – insbeson-
dere in Hinblick auf den demografisch bedingten Rück-
gang im Erwerbspersonenpotenzial und dem damit ver-
bundenen Fachkräftemangel spielt diese Frage eine Rolle. 
Entsprechende Analysen können auch auf Basis der KiBS-
Daten durchgeführt werden, da Mütter, die derzeit nicht 
erwerbstätig sind, nach ihren Erwerbsabsichten befragt 

werden. Erfragt wird dabei, ob ein Wiedereinstieg in das 
Erwerbsleben geplant ist und wann dieser erfolgen soll.
Als Referenz werden im Folgenden zunächst die Erwerbs-
beteiligung und die Erwerbswünsche von Müttern darge-
stellt, deren Kinder in einer Kita betreut werden (vgl. Ab-
bildung 13). Diese werden im Anschluss mit Müttern ver-
glichen, deren Kinder derzeit nicht in die Kita gehen – und 
zwar in Abhängigkeit von deren Betreuungswünschen. Die 
dargestellten Ergebnisse im gesamten Kapitel 5 beziehen 
sich auf Kinder im Alter von ein bis unter drei Jahren, da 
hier der ungedeckte Bedarf besonders hoch ist.

Erwerbsumfang und Erwerbsabsicht von Müttern 
mit Kita-Kindern im Alter von ein bis unter drei Jahren Abb. 13

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt sind der Erwerbsumfang und die Erwerbsabsichten von Müttern mit Kindern zwischen ein und unter 
drei Jahren, die eine Kita besuchen. Von den derzeit nicht erwerbstätigen Müttern ist zusätzlich auch der Zeitpunkt des ge-
wünschten Wiedereinstiegs ins Erwerbsleben abgetragen. Die Prozentangaben beziehen sich dabei auf die Grundgesamtheit 
aller Mütter mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, die eine Kita besuchen. Alle Prozentangaben in der Abbildung 
addieren sich somit auf 100 Prozent auf. Berechnungen sind gewichtet. N=15.785.

Erwerbsumfang und Erwerbsabsicht von Müttern 
mit Kita-Kindern im Alter von ein bis unter drei Jahren
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Abb. 13

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt sind der Erwerbsumfang und die Erwerbsabsichten von Müttern mit Kindern zwischen ein und unter 
drei Jahren, die eine Kita besuchen. Von den derzeit nicht erwerbstätigen Müttern ist zusätzlich auch der Zeitpunkt des ge-
wünschten Wiedereinstiegs ins Erwerbsleben abgetragen. Die Prozentangaben beziehen sich dabei auf die Grundgesamtheit 
aller Mütter mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, die eine Kita besuchen. Alle Prozentangaben in der Abbildung 
addieren sich somit auf 100 Prozent auf. Berechnungen sind gewichtet. N=15.785.
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5.1 KITA-NUTZUNG, BETREUUNGS-
BEDARFE UND ERWERBSWÜNSCHE  
VON MÜTTERN

In Abbildung 13 ist ersichtlich, dass rund vier von fünf Müt-
tern, deren Kind einen Kita-Platz hat, einer Erwerbstätigkeit 
nachgehen, überwiegend in erweiterter Teilzeit mit einem 
Erwerbsumfang von 20 bis einschließlich 35 Stunden 
(55 Prozent) oder Vollzeit mit einem Erwerbsumfang von 
über 35 Stunden (18 Prozent) pro Woche. Etwa zehn Pro-
zent arbeiten weniger als 20 Stunden, 17 Prozent sind nicht 
erwerbstätig. Von den derzeit nicht erwerbstätigen Müttern 
möchten über 90 Prozent wieder eine Erwerbstätigkeit auf-
nehmen, der Großteil plant dies innerhalb der nächsten drei 
bis sechs Monate mit einem gewünschten durchschnittli-
chen Umfang von 25 Wochenarbeitsstunden.7

7 Informationen zu gewünschten Ausweitungen des Erwerbsumfangs von bereits erwerbstätigen Frauen liegen in den KiBS-Daten nicht vor. 
Auf Basis des Mikrozensus ist bekannt, dass rund zehn Prozent der erwerbstätigen Frauen ihre Arbeitszeit gern erhöhen würden (Bundesminis-
terium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2020). Als Grund für die niedrigere Arbeitszeit wird hierfür häufig die Betreuung von Kindern 
und anderen Familienangehörige angegeben.

Werden nun Mütter mit einem ungedeckten Betreu-
ungsbedarf betrachtet, deren Kinder also keine Kita besu-
chen, obwohl Bedarf nach einem Kita-Platz besteht, zeigt 
sich, dass der Anteil der nicht erwerbstätigen Mütter mit 
59 Prozent im Vergleich zu 17 Prozent deutlich höher ist 
als bei Müttern, deren Kinder einen Kita-Platz haben (sie-
he Abbildung 14). Zudem fallen die Erwerbsumfänge sig-
nifikant niedriger aus: Lediglich sechs Prozent der Mütter, 
die keinen Kita-Platz für ihr Kind haben, arbeiten in Voll-
zeit (im Vergleich zu 18 Prozent bei Müttern mit Kita-
Platz), 18 Prozent in erweiterter Teilzeit (im Vergleich zu 
55 Prozent) und 17 Prozent in Teilzeitstellen mit weniger 
als 20 Wochenarbeitsstunden (im Vergleich zu zehn Pro-
zent). Die Verteilung der Erwerbsintentionen der nicht Er-
werbstätigen ist hingegen vergleichbar mit denen von Müt-
tern, die einen Kita-Platz haben (Abbildung 13): Insgesamt 

Erwerbsumfang und Erwerbsabsicht von Müttern mit Kindern 
im Alter von ein bis unter drei Jahren ohne Kita-Platz und 
mit ungedecktem Bedarf

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Erwerbsumfang von Müttern mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Kind 
trotz Bedarfs keinen Kita-Platz nutzt. Von den derzeit nicht erwerbstätigen Müttern ist zusätzlich auch der Zeitpunkt des 
gewünschten Wiedereinstiegs ins Erwerbsleben abgetragen. Die Prozentangaben beziehen sich dabei auf die Grundgesamtheit 
aller Mütter mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Kind trotz Bedarfs keinen Kita-Platz in Anspruch 
nimmt. Alle Prozentangaben in der Abbildung addieren sich somit auf 100 Prozent auf. Berechnungen sind gewichtet. 
N=3.247.

Abb. 14

Erwerbsumfang und Erwerbsabsicht von Müttern Kindern 
im Alter von ein bis unter drei Jahren ohne Kita-Platz und 
mit ungedecktem Bedarf
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Erwerbsumfang von Müttern mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Kind 
trotz Bedarfs keinen Kita-Platz nutzt. Von den derzeit nicht erwerbstätigen Müttern ist zusätzlich auch der Zeitpunkt des 
gewünschten Wiedereinstiegs ins Erwerbsleben abgetragen. Die Prozentangaben beziehen sich dabei auf die Grundgesamtheit 
aller Mütter mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Kind trotz Bedarfs keinen Kita-Platz in Anspruch 
nimmt.  Alle Prozentangaben in der Abbildung addieren sich somit auf 100 Prozent auf. Berechnungen sind gewichtet. 
N=3.247.
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möchten rund 90 Prozent der derzeit nicht erwerbstätigen 
Mütter, deren Kinder keinen Kita-Platz nutzen, ins Er-
werbsleben zurückkehren, mehr als die Hälfte davon in-
nerhalb der nächsten drei bzw. sechs Monate. Diese Mütter 
würden im Durchschnitt gern mit einem Stundenumfang 
von 24 Wochenstunden einer Erwerbsarbeit nachgehen. 
Der Anteil von Müttern mit einem ungedecktem Kita-Be-
darf ohne Erwerbswunsch liegt mit insgesamt sechs Pro-
zent über dem der Mütter, deren Kinder einen Kita-Platz 
haben (zwei Prozent).

Dies zeigt, dass ein Großteil der Mütter mit ungedeck-
tem Betreuungsbedarf, die derzeit keiner Erwerbstätigkeit 
nachgehen, einen zeitnahen Erwerbswunsch hat. In dieser 
Gruppe liegt also ein großes Erwerbspersonenpotenzial, 
dass durch die Schließung der ungedeckten Bedarfe geho-
ben werden könnte (vgl. Kapitel 5.3).

Bei Müttern ohne Kita-Platz und ohne Bedarf ist die 
Erwerbsbeteiligung mit rund 34 Prozent relativ gering aus-
geprägt (siehe Abbildung 15). Allerdings zeigt sich eben-
falls, dass Mütter auch dann ausgeprägte Erwerbsintentio-
nen berichten, wenn sie keinen Bedarf und entsprechend 

auch keinen Kita-Platz für ihr Kind haben: 78 Prozent der 
nicht erwerbstätigen Mütter ohne Kita-Bedarf berichten 
Erwerbsintentionen. Er ist unter den nicht erwerbstätigen 
Müttern rund zwölf Prozentpunkte geringer als in der 
Gruppe von nicht erwerbstätigen Müttern mit Kita-Platz 
oder nicht erwerbstätigen Müttern mit ungedecktem Be-
darf. Allerdings beabsichtigen diese Mütter meistens, spä-
ter in den Arbeitsmarkt einzusteigen: So will der größte 
Anteil von ihnen frühestens in zwei Jahren wieder arbei-
ten, mit einem durchschnittlichen Stundenumfang von 21 
Stunden pro Woche. Es ist dennoch wichtig, auch diese 
Mütter aus gleichstellungspolitischer Perspektive und hin-
sichtlich ihres Potenzials für den Arbeitsmarkt im Blick zu 
behalten.

Erwerbsumfang und Erwerbsintention von Müttern mit Kindern 
im Alter zwischen ein bis unter drei Jahren ohne Kita-Platz und 
ohne -Bedarf

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Erwerbsumfang von Müttern mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Kind 
keinen Kita-Platz nutzt und die auch keinen Bedarf haben. Von den derzeit nicht erwerbstätigen Müttern ist zusätzlich auch 
der Zeitpunkt des gewünschten Wiedereinstiegs ins Erwerbsleben abgetragen. Die Prozentangaben beziehen sich dabei auf die 
Grundgesamtheit aller Mütter mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Kind keinen Kita-Platz in Anspruch 
nimmt und die auch keinen Bedarf haben. Alle Prozentangaben in der Abbildung addieren sich somit auf 100 Prozent auf. 
Berechnungen sind gewichtet. N=4.315.

Abb. 15
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ohne Bedarf
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Erwerbsumfang von Müttern mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Kind 
keinen Kita-Platz nutzt und die auch keinen Bedarf haben. Von den derzeit nicht erwerbstätigen Müttern ist zusätzlich auch 
der Zeitpunkt des gewünschten Wiedereinstiegs ins Erwerbsleben abgetragen. Die Prozentangaben beziehen sich dabei auf die 
Grundgesamtheit aller Mütter mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Kind keinen Kita-Platz in Anspruch 
nimmt und die auch keinen Bedarf haben. Alle Prozentangeben in der Abbildung addieren sich somit auf 100 Prozent auf. 
Berechnungen sind gewichtet. N=4.315.
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5.2 UNGEDECKTE KITA-BEDARFE UND  
ERWERBSWÜNSCHE NACH SOZIOÖKO-
NOMISCHEN UND -DEMOGRAFISCHEN  
MERKMALEN DER FAMILIE

Im nächsten Schritt werden ergänzend sozioökonomische 
und -demografische Merkmale der Familien in die Analyse 
von Erwerbswünschen der Mütter miteinbezogen. Die 
Analysen fokussieren sich dabei auf Mütter, die trotz Be-
darfs keinen Kita-Platz für ihr Kind nutzen. Diese Analy-
sen lassen Aussagen darüber zu, in welchen Gruppen Er-
werbspotenziale möglicherweise durch fehlende Kita-Plät-
ze nicht genutzt werden können. Darüber hinaus kann da-
durch nachvollzogen werden, ob die in Kapitel 4 aufge -
zeigten Kita-Gaps sozioökonomische und -demografische 
Ungleichheiten in der Vereinbarkeit von Familien- und Er-
werbsleben verstärken könnten (vgl. auch Kapitel 5.3).

In Tabelle 1 zeigt sich, dass in der Gruppe der Mütter 
mit ungedeckten Betreuungsbedarfen die Erwerbsquoten 
bei Alleinerziehenden, Müttern in armutsgefährdeten 
Haushalten und Müttern aus Haushalten, in denen über-
wiegend kein Deutsch gesprochen wird, signifikant gerin-
ger ausfallen als in den jeweiligen Vergleichsgruppen.

Rund jede vierte Mutter ist hier trotz ungedeckten Be-
treuungsbedarfs erwerbstätig, während die Erwerbstätigen-
quote in den Vergleichsgruppen zwischen 43 und 47 Prozent 
liegt. Dies könnte unter anderem daran liegen, dass diese 
Mütter weniger auf andere Betreuungsmöglichkeiten (wie 
Betreuung durch das andere Elternteil, Großeltern, Bekann-
te oder bezahlte Betreuungshilfen) zurückgreifen können.

Darüber hinaus haben nicht erwerbstätige Mütter aus 
potenziell benachteiligten Haushalten, die zeitgleich auch 
die größten ungedeckten Bedarfe aufweisen, insgesamt we-
niger die Absicht, wieder in das Erwerbsleben einzusteigen: 
So wollen 79 Prozent der nicht erwerbstätigen Mütter aus 
Haushalten, die überwiegend kein Deutsch zu Hause spre-
chen, und 85 Prozent der nicht erwerbstätigen Mütter aus 
armutsgefährdeten Haushalten, wieder eine Erwerbstätigkeit 
aufnehmen, im Vergleich zu 91 bzw. 92 Prozent in den Refe-
renzgruppen. Die Erwerbsintentionen gestalten sich zudem 
bei diesen Müttern signifikant langfristiger als in den Ver-
gleichsgruppen, das heißt, sie wollen seltener sofort, son-
dern eher in naher Zukunft erwerbstätig sein. Insgesamt 
liegt der Anteil der Mütter, die nicht erwerbstätig sind und 
einen Erwerbswunsch haben, jedoch bei den armutsgefähr-
deten Haushalten und den Alleinerziehenden signifikant 
über dem von Müttern in nicht armutsgefährdeten Haushal-
ten bzw. Paarhaushalten. Dies ist auf den hohen Anteil der 
nicht erwerbstätigen Mütter in diesen Gruppen zurückzu-
führen, wodurch in diesen Gruppen trotz der geringeren 
Erwerbsintentionen unter den nicht erwerbstätigen Müttern 
insgesamt ein großes Erwerbspotenzial besteht (vgl. auch 
Kapitel 5.3). Außerdem kann nicht ausgeschlossen werden, 
dass eine bessere Bedarfsdeckung zu höheren Erwerbsinten-
tionen dieser Frauen führen würde.

8 Auch für Mütter mit Kindern, die eine Kita in Anspruch nehmen, sind diese Unterschiede in den Erwerbsquoten nach der zu Hause über-
wiegend gesprochenen Sprache und der Armutsgefährdung zu beobachten (ohne Abbildung). Dies könnte darauf hindeuten, dass sich die 
geringeren Erwerbsintentionen für diese Gruppen auch in der Erwerbsbeteiligung widerspiegeln, wenn Betreuungslücken geschlossen werden.

Betrachtet man den Anteil der Mütter mit Erwerbs-
wunsch innerhalb der Gruppe von nicht erwerbstätigen al-
leinerziehenden Müttern oder Müttern aus Familien ohne 
Studienabschluss ist dieser mit rund 90 Prozent ähnlich 
stark ausgeprägt wie in Paarfamilien oder Familien, bei de-
nen mindestens ein Elternteil einen Studienabschluss hat.

Darüber hinaus sind kaum Unterschiede im gewünsch-
ten Erwerbsumfang der Mütter mit Erwerbswunsch zu be-
obachten. Für Mütter aus armutsgefährdeten Familien und 
Alleinerziehende liegt er allerdings sogar um zwei bzw. 
fünf Wochenarbeitsstunden über dem von Müttern aus 
nicht armutsgefährdeten Familien oder Paarhaushalten.

Zusammenfassend zeigt sich damit, dass die Erwerbs-
beteiligung bei potenziell sozioökonomisch und -demo-
grafisch benachteiligten Familien mit ungedeckten Bedar-
fen signifikant geringer ist, teilweise jedoch auch die Er-
werbswünsche schwächer ausgeprägt und langfristiger an-
gelegt sind.8

5.3 MÖGLICHE ERWERBSPOTENZIALE 
DURCH KITA-BEDARFSDECKUNG

Abschätzungen zum möglichen Erwerbspotenzial durch 
eine bessere Deckung des Kita-Bedarfs können unter ge-
wissen Annahmen auf Basis der vorangegangenen Analy-
sen getroffen werden. Die zu erwartenden Erwerbsreaktio-
nen werden anhand repräsentativer Befragungen aus den 
abgefragten Betreuungs- und Erwerbswünschen der Jahre 
2018 bis 2020 abgeleitet. Auch in diesem Abschnitt bezie-
hen sich die dargestellten Veränderungen in der Erwerbs-
tätigkeit ausschließlich auf Mütter von Kindern im Alter 
von ein bis unter drei Jahren, da hier die ungedeckten Be-
darfe besonders hoch sind und bisherige Studien zeigen, 
dass hauptsächlich Mütter ihre Erwerbstätigkeit an die Bil-
dungs- und Betreuungssituation der Kinder anpassen.

In Szenario 1 wird angenommen, dass für jede Familie 
mit Betreuungsbedarf und Kind im Alter von ein bis unter 
drei Jahren ein passender Kita-Platz geschaffen und damit 
der ungedeckte Bedarf für alle Kinder in dieser Altersgrup-
pe geschlossen werden kann (in Analogie zu Bach et al. 
2020, welche ein solches Szenario für den Ausbau der 
ganztägigen Betreuung für Grundschulkinder annehmen). 
Weiterhin wird angenommen, dass Mütter unter dieser Vo-
raussetzung im erwünschten Umfang und zum geäußerten 
Zeitpunkt eine Erwerbstätigkeit aufnehmen.

Im konservativeren Szenario 2 werden zusätzlich die 
Gründe einer Nichtinanspruchnahme (vgl. Kapitel 6 für 
eine ausführliche Diskussion der Gründe für die Kita-
Gaps) berücksichtigt. Dabei wird angenommen, dass ledig-
lich Mütter ihre Erwerbstätigkeit ausweiten, die als Vo-
raussetzung für eine Kita-Nutzung Gründe auf der 
„Angebot sseite“ nennen, also etwa eine Kita nutzen wür-
den, wenn sie einen Platz angeboten bekommen hätten, 
wohnortnahe Angebote bestehen würden oder die Betreu-
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Anmerkungen: Grundgesamtheit sind Mütter mit Kindern im Alter von ein bis unter drei Jahren, deren Kind trotz Betreu-
ungsbedarfs keinen Kita-Platz nutzt. Mütter, die derzeit eine Ausbildung oder Fortbildung absolvieren, werden als erwerbs-
tätig definiert, da sich diese überwiegend in erweiterter Teilzeit befinden. Signifikanzen zwischen den Gruppen auf Ein-, 
Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. Berechnungen sind gewichtet.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Tab. 1

 Bildungshinter-
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erwerbstätig 45 40 5 * 27 44 –17 *** 25 47 –22 *** 27 43 –16

Teilzeit 20 15 5 ** 9 18 –9 *** 11 19 –7 *** 8 18 –10 ***

erweiterte  
Teilzeit 18 19 –1 10 19 –10 *** 9 22 –13 *** 14 19 –5  

Vollzeit 7 6 1   8 6 2   5 7 –2   6 6 –1  

nicht  
erwerbstätig 55 60 –5 * 73 56 17 *** 75 53 22 *** 73 57 16 ***

davon mit  
Erwerbswunsch 49 55 –6 * 58 51 7   63 48 15 *** 64 51 13 ***

innerhalb von  
3 Monaten 13 16 –3 13 15 –2   17 14 3   19 14 4  

6 Monaten 13 16 –4 * 13 15 –2   12 15 –4 * 14 15 –1  

12 Monaten 12 11 1   15 11 4   18 9 9 *** 17 11 6  

2 Jahren oder 
später 12 12 –0   20 11 9 ** 17 10 7 *** 16 11 4,8  

durchschnittl.  
gewünschter  

Erwerbsumfang
24 26 –2   25 23 2 25 23 2 ** 28 23 5 ***

ohne  
Erwerbswunsch 45 40 5 * 27 44 –17 25 47 –22 *** 27 43 –16 ***

N 1.429 1.785 308 2.929 668 2.311 203 3.038

Erwerbsumfang und Erwerbsintentionen von Müttern mit 
ungedecktem Bedarf nach Merkmalen
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ungszeiten passender wären (siehe Kapitel 6.2). Diese 
Gründe könnten durch politisches Handeln unmittelbar 
adressiert werden und so zu einer direkten Verringerung 
der Kita-Gaps führen. Auch hier beziehen sich die darge-
stellten Veränderungen auf Mütter mit Kindern im Alter 
von ein bis unter drei Jahren.

In Abbildung 16 werden jeweils die Veränderungen der 
Erwerbstätigenquote unter den beiden oben genannten 
Szenarien abgeschätzt.9 Die dargestellten Veränderungen 
beziehen sich auf alle Mütter mit Kindern zwischen ein 
und unter drei Jahren mit ungedecktem Kita-Bedarf.

Insgesamt ergibt sich aus den Analysen unter dem ers-
ten Maximalszenario eine Steigerung der Erwerbstätigen-
quote von Müttern mit Kindern im Alter von ein bis unter 
drei Jahren um rund elf Prozentpunkte, von 61 Prozent auf 
72 Prozent. Der überwiegende Teil des Anstiegs in der Er-
werbsquote dieser Mütter ist auf eine Aufnahme einer Teil-
zeittätigkeit (Veränderung von 14 Prozent auf 19 Prozent) 
oder erweiterten Teilzeit zurückzuführen (Veränderung 
von 35 Prozent auf 39 Prozent). Damit würde die Vollzeit-
erwerbstätigenquote von allen Müttern mit Kindern zwi-
schen ein bis unter drei Jahren von 12 Prozent auf 14 Pro-
zent um knapp zwei Prozentpunkte steigen (ohne Abbil-
dung). Insgesamt würde sich der durchschnittliche Er-
werbsumfang dieser Mütter, das heißt die durchschnitt - 
lichen wöchentlichen Arbeitsstunden, um rund 2,5 Wo-
chenarbeitsstunden erhöhen (vgl. Tabelle A1).

Der Anstieg in den Erwerbsquoten fällt dabei für Müt-
ter aus potenziell benachteiligten Familien besonders hoch 
aus. So ergibt sich für Mütter aus Familien, die zu Hause 
überwiegend kein Deutsch sprechen, ein Anstieg in den 
Erwerbsquoten von 41 Prozent auf 63 Prozent (22 Prozent-
punkte); für Mütter aus armutsgefährdeten Familien ein 
Anstieg von 34 Prozent auf 55 Prozent (21 Prozentpunkte). 
Dies ist primär auf den großen Anteil von Müttern mit un-
gedeckten Bedarfen in diesen Gruppen zurückzuführen 
sowie den großen Anteil von derzeit nicht erwerbstätigen 
Müttern. Die Erwerbsabsichten fallen unter diesen nicht 
erwerbstätigen Müttern tendenziell geringer aus als in po-
tenziell weniger benachteiligten Familien (vgl. Kapitel 5.2). 
Zudem ist der Anstieg in den Erwerbsquoten überwiegend 
erst nach ein bis zwei Jahren zu erwarten (vgl. Tabelle A1 
und A2). Die Veränderungen in den Erwerbsquoten und 
im Erwerbsumfang unterscheiden sich nach Bildungshin-
tergrund sowie zwischen Alleinerziehenden und Paarhaus-
halten kaum.

9 Abschätzungen zu den Veränderungen im zeitlichen Verlauf, die sich durch die verschiedenen berichteten Zeitpunkte des Wiedereinstiegs 
in das Erwerbsleben ergeben, sowie entsprechende Veränderungen im durchschnittlichen Erwerbsumfang, das heißt in den durchschnittlichen 
Wochenarbeitsstunden der Mütter, werden im Anhang in Tabellen A1 und A2 dargestellt.
10 Um das absolute Erwerbspersonenpotenzial abzuschätzen, wird die Geburtenstatistik zugrunde gelegt. Demnach wurden in Deutschland 
in den Jahren 2020 und 2021 1.535.311 Kinder geboren (Statistisches Bundesamt 2022). Auf Basis dieser Berechnungsgrundlage, die von Zu- 
und Abwanderung abstrahiert sowie über die Zeit konstante ungedeckte Bedarfe und Erwerbswünsche annimmt, ergäbe sich unter Szenario 2 
eine Zunahme in der Anzahl erwerbstätiger Mütter von rund 112.000, und 2,61 Millionen zusätzlichen Wochenarbeitsstunden. Ausgedrückt in 
Vollzeitäquivalenten wären dies etwa 65.000 zusätzliche Vollzeiterwerbstätige. Unter Szenario 1 ergibt sich ein Anstieg in der absoluten Anzahl 
der Erwerbstätigen von rund 161.000 und 3,84 Millionen zusätzlichen Wochenarbeitsstunden, was etwa 96.000 zusätzlichen Vollzeitbeschäf-
tigten entspricht.

Im zweiten, konservativeren Szenario fallen die Verän-
derungen in den Erwerbsquoten etwas geringer aus, sind 
aber nach wie vor erheblich: Steigerungen der Erwerbs-
quoten von Müttern mit Kindern von ein bis unter drei 
Jahren von rund 61 Prozent auf rund 68 Prozent (sieben 
Prozentpunkte) sind zu erwarten. Ein Großteil würde vor 
allem in Teilzeit (plus drei Prozentpunkte) und erweiterter 
Teilzeit (plus vier Prozentpunkte) arbeiten (ohne Abbil-
dung). Die durchschnittlichen wöchentlichen Arbeitsstun-
den würden sich damit für alle Mütter mit Kindern von 
einem bis unter drei Jahren um durchschnittlich 1,7 Stun-
den erhöhen.10 

 Auch im zweiten Szenario fallen die Veränderungen für 
potenziell sozioökonomisch und -demografisch benachtei-
ligte Mütter größer aus. Die Unterschiede in den erwartba-
ren Erwerbsreaktionen zwischen den Gruppen sind dabei 
vergleichbar zu denen unter Szenario 1.

In beiden Szenarien ist zu beachten, dass bestimmte 
Aspekte nicht berücksichtigt werden können: So wird bei-
spielsweise ausgeklammert, dass eventuell nicht das gesam-
te zusätzliche Arbeitsangebot von Müttern auf eine ent-
sprechende (lokale) Arbeitsnachfrage trifft, wodurch die 
realisierten Erwerbszuwächse kleiner ausfallen könnten. 
Des Weiteren können kurz- und mittelfristig gesamtwirt-
schaftliche Angebots- und Nachfrageeffekte nicht berück-
sichtigt werden, die durch die Ausweitung der Erwerbsbe-
teiligung und den Ausbau des Kita-Angebots entstehen 
(vgl. für eine entsprechende Abschätzung für Ganztagsan-
gebote an Grundschulkinder Bach et al. 2020). Zuletzt 
können auf Basis der vorliegenden Daten auch keine Aus-
sagen darüber getroffen werden, ob auch bereits erwerbs-
tätige Mütter ihren Erwerbsumfang ausweiten würden, 
wenn ausreichend bedarfsgerechte Kita-Plätze zur Verfü-
gung gestellt werden. Die Abschätzungen sind daher ent-
sprechend vorsichtig zu interpretieren.
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Veränderungen in den Erwerbstätigenquoten von Müttern mit Kin-
dern im Alter von ein- bis unter drei Jahren bei vollständiger Bedarfs-
deckung nach Merkmalen der Familien und verschiedenen Szenarien

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkungen: Die Veränderungen in den Erwerbsquoten werden für Mütter mit Kindern im Alter von ein bis unter drei 
Jahren berechnet. In Szenario 1 wird angenommen, dass für jede Familie mit Betreuungsbedarf ein passender Kita-Platz ge-
schaffen und damit der ungedeckte Bedarf für alle Kinder vollständig geschlossen werden kann. In Szenario 2 wird angenom-
men, dass lediglich der ungedeckte Bedarf für Mütter geschlossen wird, die als Voraussetzung für eine Kita-Nutzung Gründe 
auf der „Angebotsseite“ nennen. Weiterhin wird in beiden Szenarien angenommen, dass Mütter unter diesen Voraussetzun-
gen im berichteten Umfang eine Erwerbstätigkeit aufnehmen. Berechnungen sind gewichtet.

Abb. 16

Veränderungen in den Erwerbstätigenquoten von Müttern mit Kin-
dern im Alter von eins bis unter drei Jahren bei vollständiger Bedarfs-
deckung nach Merkmalen der Familien und verschiedenen Szenarien
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkungen: Die Veränderungen in den Erwerbsquoten werden für Mütter mit Kindern im Alter von ein bis unter drei 
Jahren berechnet. In Szenario 1 wird angenommen, dass für jede Familie mit Betreuungsbedarf ein passender Kita-Platz ge-
schaffen und damit der ungedeckte Bedarf für alle Kinder vollständig geschlossen werden kann. In Szenario 2 wird angenom-
men, dass lediglich der ungedeckte Bedarf für Mütter geschlossen wird, die als Voraussetzung für eine Kita-Nutzung Gründe 
auf der „Angebotsseite“ nennen. Weiterhin wird in beiden Szenarien angenommen, dass Mütter unter diesen Voraussetzun-
gen im berichteten Umfang eine Erwerbstätigkeit aufnehmen. Berechnungen sind gewichtet.

Abb. 16
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6  
MÖGLICHE GRÜNDE FÜR EINE NICHT-
NUTZUNG UND ZUGANGSBARRIEREN 
VON ELTERN MIT UNGEDECKTEN  
KITA-BEDARFEN

11 Zudem werden Familien, die einen Platz gewollt, aber nicht bekommen haben, danach gefragt, warum sie keinen Platz erhalten haben.  
94 Prozent nennen als Hauptgrund das zu geringe Angebot. Nur 14 Prozent geben an, dass der angebotene Platz nicht ihren Vorstellungen 
entsprach. Dies deutet darauf hin, dass Familien, die tatsächlich eine Betreuung wünschen, den Bedarf aufgrund mangelnder Plätze nicht 
decken können. Die Ausgestaltung des Kita-Angebots ist bei der Deckung des Bedarfs für diese Familien zweitrangig.

6.1 SUBJEKTIVE GRÜNDE FÜR EINE NICHT-
NUTZUNG VON ELTERN MIT UNGEDECK-
TEN KITA-BEDARFEN

In der Literatur existieren unterschiedliche Studien, die 
sich mit den Gründen von Unterschieden in der Kita-Nut-
zung befassen (vgl. Abschnitt 3.2). Allerdings differenzie-
ren viele dieser Studien nicht nach den Betreuungswün-
schen der Familien und berücksichtigen damit keine Un-
terschiede in den ungedeckten Bedarfen. Im Folgenden 
werden auf Basis der KiBS-Daten für die Jahre 2018 bis 
2020 daher solche Gründe analysiert, die von den Befrag-
ten mit ungedeckten Bedarfen im Sinne obiger Analysen 
selbst angegeben wurden. Dabei handelt es sich um subjek-
tive Einschätzungen des befragten Elternteils.

In der KiBS-Befragung werden Familien nach den 
Gründen für die Nichtnutzung einer Kita gefragt. Dabei 
können die Befragten mehrere Gründe gleichzeitig nen-
nen. Wie in Abschnitt 3.2 erläutert, können Gründe für 
Nutzungsunterschiede und ungedeckte Bedarfe sowohl auf 
der Angebots- als auch auf der Nachfrageseite bestehen. 
Diese Zuordnung erfolgt im Rahmen dieser Studie und 
wird nicht von den Befragten selbst vorgenommen.

Bezüglich der Angebotsseite gibt etwa jede zweite Fa-
milie (46 Prozent) mit ungedecktem Bedarf an, dass sie ei-
nen Platz gewollt, aber nicht bekommen hat.11 Weiterhin 
gibt fast jede dritte dieser Familien an, dass es an ihrem 
Wohnort kein Angebot gab. 27 Prozent nennen die Kita-
Kosten als Grund, warum das Kind keine Kita besucht. 
13 Prozent geben nicht passende Öffnungszeiten und neun 
Prozent eine unzureichende Förderung des Kindes (siehe 
Abbildung 17) als Gründe an.

Auf der Nachfrageseite genannte Gründe umfassen Aus-
sagen wie, dass die Kinder noch zu jung für eine Kita sind 
(58 Prozent), die Familien gute Erfahrung mit der Betreuung 
zu Hause gemacht haben (52 Prozent) oder ihr Kind selber 
erziehen möchten (51 Prozent). Weitere Gründe sind, dass 
die Großeltern die Betreuung übernehmen können (25 Pro-
zent) oder die Betreuung nicht infrage kommt (15 Prozent).

Im Folgenden werden die Gründe nach sozioökonomi-
schen und -demografischen Merkmalen aufgeschlüsselt 
betrachtet, um besser zu verstehen, warum Familien mit 
bestimmten Merkmalen häufiger ungedeckte Bedarfe auf-
weisen (Abbildung 18). Der Fokus liegt dabei auf der An-
gebotsseite, da diese Faktoren von der Politik kurzfristig 
aktiv beeinflusst werden könnten.

Familien mit höheren ungedeckten Bedarfen nennen 
häufiger Gründe auf der Angebotsseite als die Vergleichs-
gruppe. Insbesondere für Alleinerziehende, armutsgefähr-
dete Familien und Familien, die zu Hause überwiegend 
kein Deutsch sprechen, sind diese Gründe relevant. Sie be-
richten signifikant häufiger, dass sie einen Kita-Platz ge-
wollt, aber nicht bekommen haben. Auch die Verfügbarkeit 
vor Ort spielt für die betrachteten Familien eine signifi-
kant wichtigere Rolle als für Paarfamilien, Familien, in de-
nen überwiegend Deutsch gesprochen wird, und nicht ar-
mutsgefährdete Familien. So geben Alleinerziehende bei-
spielsweise mit zehn Prozentpunkten häufiger als Paarfa-
milien an, im Ort kein Angebot zu haben. Für Familien, 
die zu Hause überwiegend kein Deutsch sprechen, beträgt 
der Unterschied sogar 19 Prozentpunkte im Vergleich zu 
Familien, die zu Hause überwiegend Deutsch sprechen.

Auch eine unzureichende Förderung des Kindes und 
eine gescheiterte Eingewöhnung wird von Alleinerziehen-
den, armutsgefährdeten Familien und Familien, in denen 
überwiegend kein Deutsch gesprochen wird, öfter als 
Grund für eine Nichtnutzung trotz Bedarfs angeführt als 
von Familien, die diese Merkmale nicht erfüllen. Auch 
nennen insbesondere armutsgefährdete Familien und Fa-
milien, in denen überwiegend kein Deutsch gesprochen 
wird, häufiger als Familien ohne diese Merkmale, dass ihre 
Kultur in Kitas nicht ausreichend berücksichtigt wird und 
sie daher ihr Kind nicht in einer Kita betreuen lassen, ob-
wohl sie gleichzeitig einen entsprechenden Bedarf äußern.

Für Familien ohne akademischen Hintergrund spielt 
bei ungedeckten Bedarfen das mangelnde Platzangebot 
eher seltener eine Rolle als für Familien mit akademischem 
Hintergrund. Vielmehr wird den Kosten und Öffnungszei-
ten eine stärkere Rolle bei der Nichtnutzung beigemessen 
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Gründe für eine Nichtnutzung auf Nachfrage- und Angebotsseite für 
Familien mit ungedecktem Bedarf für Kinder zwischen ein und unter 
drei Jahren

Anmerkung: Dargestellt sind Angaben von Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, die einen Betreuungs-
bedarf äußern, deren Kind aber nicht in einer Kita betreut wird. Mehrfachnennungen waren möglich. Mittelwerte sind ge-
wichtet. N=3.370.

Abb. 17

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Gründe für eine Nichtnutzung auf Nachfrage- und Angebotsseite für 
Familien mit ungedecktem Bedarf für Kinder zwischen ein und unter 
drei Jahren (in Prozent)
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt sind Angaben von Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, die einen Betreuungs-
bedarf äußern, deren Kind aber nicht in einer Kita betreut wird. Mehrfachnennungen waren möglich. Mittelwerte sind ge-
wichtet. N=3.370.

Abb. 17
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als in Familien mit akademischem Hintergrund. Für Al-
leinerziehende, armutsgefährdete Familien und Familien, 
die zu Hause überwiegend kein Deutsch sprechen, werden 
die Kosten und die Öffnungszeiten eher seltener genannt 
als in den Vergleichsgruppen. Daher können diese Gründe 
in diesen Gruppen kaum erklären, warum diese Familien 
höhere ungedeckte Bedarfe aufweisen.

6.2 SUBJEKTIVE VORAUSSETZUNGEN  
FÜR EINE KITA-NUTZUNG VON ELTERN  
MIT UNGEDECKTEM BEDARF

Weiterhin ist es für die Politik hilfreich, das Augenmerk 
darauf zu richten, unter welchen Voraussetzungen Fami-
lien mit ungedeckten Bedarfen einen Betreuungsplatz ge-
nutzt hätten. Auch dies wird in der KiBS-Befragung er-
fasst, und auch hier können befragte Familien mehrere 

Gründe gleichzeitig nennen. Da wichtige Informationen zu 
den spezifischen Anforderungen für eine Nutzung nicht in 
jeder Befragungswelle erhoben wurden, beziehen sich die-
se Analysen auf Informationen aus dem Jahr 2018. Da al-
lerdings sowohl Unterschiede in der Kita-Nutzung als auch 
in den ungedeckten Bedarfen über die Zeit relativ stabil 
sind (vgl. Schmitz et al. 2023), haben diese Informationen 
auch für spätere Jahre eine hohe Aussagekraft.

Die verschiedenen Voraussetzungen für eine mögliche 
Kita-Nutzung sind in Abbildung 19 dargestellt. 61 Prozent 
der Familien mit ungedecktem Bedarf geben an, dass sie 
eine Kita genutzt hätten, wenn sie einen Platz erhalten hät-
ten; 54 Prozent, wenn der Besuch kostenlos gewesen wäre. 
Auch geben 45 Prozent der Familien mit ungedecktem Be-
treuungsbedarf an, dass die Betreuungszeiten passender 
sein müssten; 43 Prozent, dass die Kita hätte räumlich nä-
her liegen müssen.



FRIEDRICH-EBERT-STIFTUNG 35

Fast ebenso häufig genannt als Voraussetzung für eine 
Nutzung werden etwa von jeder dritten Familie strukturel-
le Qualitätsmerkmale: 35 Prozent geben an, dass die Kita-
Gruppen kleiner sein müssten, 30 Prozent sagen, dass die 
räumliche Ausstattung besser sein müsste.

Um zu verstehen, ob diese fehlenden Voraussetzungen 
erklären können, warum Familien mit bestimmten sozio-
ökonomischen Merkmalen oder Migrationshintergrund 
häufiger ungedeckte Bedarfe aufweisen, wird in Abbildung 
20 betrachtet, ob bestimmte Voraussetzungen von Familien 

Unterschiede in den Gründen nach sozioökonomischen und -demo-
grafischen Merkmalen für Familien mit Kindern zwischen ein und 
unter drei Jahren

Abb. 18

Anmerkung: Dargestellt sind Unterschiede (in Prozentpunkten) in der Häufigkeit, mit der befragte Eltern die aufgeführten 
Gründe berichten, aufgeteilt nach sozioökonomischen und -demografischen Merkmalen. Die Unterschiede werden im Ver-
gleich zur jeweiligen Referenzgruppe dargestellt, die das jeweilige Merkmal nicht erfüllt. Grundgesamtheit sind Familien mit 
Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Eltern einen Betreuungsbedarf äußern, aber derzeit keine Kita nutzen. 
Die Nulllinie bedeutet, dass z. B. Alleinerziehende den Grund nicht seltener oder häufiger nennen als Paarfamilien. Mehr-
fachnennungen waren möglich. Berechnungen sind gewichtet. N=3.279.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Unterschiede in den Gründen nach sozioökonomischen und -demo-
grafi schen Merkmalen für Familien mit Kindern zwischen ein und 
unter drei Jahren (in Prozentpunkten)
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Abb. 18

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt sind Unterschiede (in Prozentpunkten) in der Häufigkeit, mit der befragte Eltern die aufgeführten 
Gründe berichten, aufgeteilt nach sozioökonomischen und -demografischen Merkmalen. Die Unterschiede werden im Ver-
gleich zur jeweiligen Referenzgruppe dargestellt, die das jeweilige Merkmal nicht erfüllt. Grundgesamtheit sind Familien mit 
Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Eltern einen Betreuungsbedarf äußern, aber derzeit keine Kita nutzen. 
Die Nulllinie bedeutet, dass z. B. Alleinerziehende den Grund nicht seltener oder häufiger nennen als Paarfamilien. Mehr-
fachnennungen waren möglich. Berechnungen sind gewichtet. N=3.279.
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mit höheren ungedeckten Bedarfen häufiger genannt wer-
den. Wie sich zeigt, geben insbesondere Alleinerziehende 
mit 18 Prozentpunkten häufiger als Paarfamilien an, dass 
sie bei einem Platzangebot die Kita nutzten würden, ganz 
besonders dann, wenn es ein Ganztagsplatz wäre (31 Pro-
zentpunkte häufiger). Ebenso nennen Alleinerziehende die 
räumliche Nähe häufiger (zehn Prozentpunkte) als Paarfa-
milien. Dass der Kita-Platz hätte kostenlos sein sollen oder 
die Öffnungszeiten passender sein müssten, spielt für Al-
leinerziehende eine geringere Rolle als für Paarfamilien. 
Allerdings werden Anforderungen an die Ausstattung der 
Kita, die Ernährung und die kulturelle Vielfalt häufiger 
von Alleinerziehenden genannt. Armutsgefährdete Fami-
lien mit ungedecktem Bedarf würden Kitas auch häufiger 
nutzen als nichtarmutsgefährdete Familien mit ungedeck-
ten Bedarfen, wenn eine größere räumliche Nähe und 
mehr Ganztagsangebote gegeben wären (jeweils etwa zehn 
Prozentpunkte). Auch Familien, die überwiegend kein 
Deutsch sprechen, würden Kitas mit 20 Prozentpunkten 

deutlich häufiger nutzen als Familien, in denen überwie-
gend Deutsch gesprochen wird, wenn die Kita näher wäre. 
Ebenso geben Familien, die überwiegend kein Deutsch 
sprechen, häufiger an als Familien mit deutscher Sprache, 
dass sie eine Kita bei einer stärkeren Berücksichtigung der 
Kultur (19 Prozentpunkte mehr), bei mehrsprachigen Er-
ziehenden (15 Prozentpunkte mehr) oder einem Ganztags-
platzangebot (13 Prozentpunkte mehr) nutzen würde. Pas-
sende Betreuungszeiten könnten die höheren ungedeckten 
Bedarfe von Familien mit den betrachteten Merkmalen 
nicht erklären.

6.3 DIE ROLLE VON ANMELDEVERFAHREN 
UND BEWERBUNGEN UM KITA-PLÄTZE

Die vorangegangenen Analysen haben dargestellt, dass 
zwar vielfältige Gründe für die Nichtnutzung von Kitas bei 
Eltern mit ungedeckten Bedarfen vorliegen. Dennoch war 

Subjektive Voraussetzungen, die zu einer Kita-Nutzung von Eltern 
mit ungedecktem Bedarf geführt hätten für Kinder zwischen ein und 
unter drei Jahren

Anmerkung: Dargestellt sind subjektive Voraussetzungen, die zu einer Kita-Nutzung von Familien mit Kindern zwischen ein 
und unter drei Jahren geführt hätten, die einen Betreuungsbedarf äußern, aber keine Kita nutzen. Ob sie unter den gegebe-
nen Voraussetzungen einen Kita-Platz genutzt hätten, konnte mit „ja“, „vielleicht“ und „nein“ beantwortet werden. Darge-
stellt ist die Häufigkeit der Antwort „ja“. Mehrfachnennungen waren möglich. Mittelwerte sind gewichtet. N= 1.191.

Abb. 19
Subjektive Voraussetzungen, die zu einer Kita-Nutzung von Eltern 
mit ungedecktem Bedarf geführt hätten für Kinder zwischen ein und 
unter drei Jahren
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018.

Anmerkung: Dargestellt sind subjektive Voraussetzungen, die zu einer Kita-Nutzung von Familien mit Kindern zwischen ein 
und unter drei Jahren geführt hätten, die einen Betreuungsbedarf äußern, aber keine Kita nutzen. Ob sie unter den gegebe-
nen Voraussetzungen einen Kita-Platz genutzt hätten, konnte mit „ja“, „vielleicht“ und „nein“ beantwortet werden. Darge-
stellt ist die Häufigkeit der Antwort „ja.“ Mehrfachnennungen waren möglich.  Mittelwerte sind gewichtet. N= 1.191.

Abb. 19
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Unterschiede in der Häufigkeit der Gründe, die zu einer Nutzung 
führen würden, nach sozioökonomischen und -demografischen 
Merkmalen für Kinder zwischen ein und unter drei Jahren

Abb. 20

Anmerkung: Dargestellt sind Unterschiede (in Prozentpunkten) in den subjektiven Voraussetzungen einer Kita-Nutzung nach 
sozioökonomischen und -demografischen Merkmalen. Die Unterschiede werden im Vergleich zur jeweiligen Referenzgruppe 
dargestellt, die das jeweilige Merkmal nicht erfüllt. Grundgesamtheit sind Kinder zwischen ein und unter drei Jahren, deren 
Eltern einen Betreuungsbedarf äußern, aber keine Kita nutzen. Es werden nur Antworten abgebildet, die unter der gegebenen 
Voraussetzung eine Kita-Nutzung mit „ja“ beantworten. Mehrfachnennungen waren möglich. Berechnungen sind gewichtet. 
N= 1.191.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018.

Unterschiede in der Häufi gkeit der Gründe, die zu einer Nutzung 
führen würden, nach sozioökonomischen und -demografi schen 
Merkmalen für Kinder zwischen ein und unter drei Jahren 
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Abb. 20

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018.

Anmerkung: Dargestellt sind Unterschiede (in Prozentpunkten) in den subjektiven Voraussetzungen einer Kita-Nutzung nach 
sozioökonomischen und -demografischen Merkmalen. Die Unterschiede werden im Vergleich zur jeweiligen Referenzgruppe 
dargestellt, die das jeweilige Merkmal nicht erfüllt. Grundgesamtheit sind Kinder zwischen ein und unter drei Jahren, deren 
Eltern einen Betreuungsbedarf äußern, aber keine Kita nutzen. Es werden nur Antworten abgebildet, die unter der gegebenen 
Voraussetzung eine Kita-Nutzung mit „ja“ beantworten. Mehrfachnennungen waren möglich. Berechnungen sind gewichtet. 
N= 1.191.
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der häufigste Grund auf der Angebotsseite die (fehlende) 
Platzzusage. Im Folgenden wird daher das Anmelde- und 
Bewerbungsverhalten um einen Kita-Platz genauer be-
trachtet. Hintergrund ist die Frage, ob sich das Bewer-
bungsverhalten zwischen Familien mit bestimmten sozio-
ökonomischen und -demografischen Merkmalen unter-
scheidet, wie beispielsweise mehr oder weniger Bemühun-
gen um einen Platz, was zum einen auf Zugangsbarrieren 
und zum anderen auf unzureichende, passende Angebote 
hindeutet.

Zunächst zeigt sich, dass sich Familien mit Merkmalen, 
die häufiger ungedeckte Bedarfe aufweisen, auch seltener 
um einen Betreuungsplatz bewerben, obwohl sie einen Be-
treuungsbedarf äußern: Während z. B. 97 Prozent der Fa-
milien mit einem akademischen Hintergrund bei geäußer-
tem Betreuungsbedarf auch mindestens eine Bewerbung 
abgegeben haben, sind es bei Familien ohne akademischen 
Hintergrund 94 Prozent der Familien. Bei Familien, die zu 
Hause überwiegend kein Deutsch sprechen, und bei ar-
mutsgefährdeten Familien ist diese Lücke noch stärker 
ausgeprägt: 97 Prozent der deutschsprachigen Familien 

bzw. nicht armutsgefährdeten Familien bewerben sich, 
aber nur 88 Prozent der Familien, die zu Hause überwie-
gend kein Deutsch sprechen, bzw. 89 Prozent der armuts-
gefährdeten Familien. Die Wahrscheinlichkeit mindestens 
einer Bewerbung nimmt auch ab, wenn die Mutter nicht 
erwerbstätig ist. Zwischen alleinerziehenden Eltern und 
Nichtalleinerziehenden zeichnen sich deutlich kleinere Be-
werbungslücken ab.

Sobald mindestens eine Bewerbung erfolgt, liegen 
kaum noch Unterschiede darin vor, wie viele Bewerbungen 
insgesamt abgegeben wurden. Im Durchschnitt bewerben 
sich Familien, wenn sie sich überhaupt bei einer Kita be-
werben, auf vier bis sechs Kita-Plätze. Dabei bewerben sich 
nur Familien ohne akademischen Hintergrund signifikant 
seltener als Haushalte mit akademischem Hintergrund. 
Differenziert man hier nach der Sprache der Familie, der 
Armutsgefährdung oder danach, ob die Mutter erwerbstä-
tig ist, zeigen sich kaum Unterschiede in der Anzahl an Be-
werbungen. Alleinerziehende bewerben sich sogar häufiger 
um einen Betreuungsplatz als Paarfamilien.

Anteil der Familien mit geäußertem Bedarf, die sich um einen Platz 
beworben haben, nach Merkmalen der Familie mit Kindern zwischen 
ein und unter drei Jahren

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Anteil von Familien nach Merkmalen, die sich um mindestens einen Kita-Platz beworben ha-
ben. Grundgesamtheit sind Kinder zwischen ein und unter drei Jahren, deren Eltern einen Betreuungsbedarf äußern. Signi-
fikanzen zwischen den Gruppen auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. Mittelwerte sind gewichtet. N=20.914.

Abb. 21

Anteil der Familien mit geäußertem Bedarf, die sich um einen Platz 
beworben haben, nach Merkmalen der Familie mit Kindern zwischen 
ein und unter drei Jahren
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Anteil von Familien nach Merkmalen, die sich um mindestens einen Kita-Platz beworben ha-
ben. Grundgesamtheit sind Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, deren Eltern einen Betreuungsbedarf äußern. Mit-
telwerte sind gewichtet. N=20.914.

Abb. 21
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Dennoch berichten nichtdeutschsprachige, armutsge-
fährdete Familien und Familien, in denen die Mutter nicht 
erwerbstätig ist, häufiger als die jeweiligen Vergleichsgrup-
pen, dass es sehr schwierig sei, einen Kita-Platz zu bekom-
men (vgl. Abbildung 23). Dies zeigt, dass die Hürden, einen 
Kita-Platz zu bekommen, zumindest subjektiv von diesen 
Familien als deutlich größer wahrgenommen werden.

Die beobachteten Bewerbungslücken in Abbildung 21 
und 22 können verschiedene Ursachen haben. Eine selte-
nere Bewerbung trotz Bedarfs könnte zunächst darauf hin-
weisen, dass es im Bewerbungsprozess Hürden gibt, der 
Prozess als zu aufwendig empfunden wird oder gar nicht 
bekannt ist, dass eine Bewerbung bei mehreren Kitas mög-
lich ist. Darüber hinaus könnte trotz bestehendem Betreu-
ungsbedarf eine Bewerbung seltener erfolgen, weil über-
haupt kein passendes Kita-Angebot vorliegt oder dieses 
den Familien bekannt ist. Ferner könnte es sein, dass die 
passenden Kita-Angebote zu weit entfernt sind oder ande-
re für die Familien wichtige Kita-Merkmale in der Bewer-
tung der Familien nicht gegeben sind (vgl. Abschnitt 6.1). 
Insgesamt ist aber festzuhalten, dass sich grundsätzlich be-
nachteiligte Familien nicht nur seltener bewerben, sondern 

bei erfolgter Bewerbung es als deutlich schwieriger ein-
schätzen, einen Platz zu bekommen.

6.4 ZUSAMMENFASSENDE BETRACHTUNG 
MÖGLICHER GRÜNDE FÜR KITA-GAPS

Das Kapitel stellte eine Vielzahl von Gründen für eine 
Nichtnutzung und die Zugangsbarrieren von Eltern mit 
Kita-Bedarfen dar, die auch teils die Unterschiede im Kita-
Besuch von Kindern je nach sozioökonomischem und -de-
mografischen Hintergrund erklären können. Die Ergebnis-
se lassen sich nun beispielhaft anhand bildungsökonomi-
scher Kosten-Nutzen-Abwägungen zusammenfassen. 
Demnach hängt die Entscheidung, bei bestehendem Bedarf 
das Kind auch tatsächlich in einer Kita betreuen zu lassen, 
mit dem erwarteten Nutzen für Eltern und Kind zusam-
men, aber auch mit den damit verbundenen Kosten. Die 
vorangegangenen Analysen lassen vermuten, dass Familien 
mit ungedeckten Bedarfen, insbesondere aus potenziell be-
nachteiligten Familien, ein geringeres Kosten-Nutzen-Ver-
hältnis erwarten.

Anzahl an Bewerbungen, nach Merkmalen der Familie, für Familien 
mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist die Anzahl an Kita-Bewerbungen von Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, 
die einen Betreuungsbedarf äußern und sich um mindestens einen Platz beworben haben. Signifikanzen zwischen den Grup-
pen auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. Mittelwerte sind gewichtet. N=20.914.

Abb. 22
Anzahl an Bewerbungen, nach Merkmalen der Familie, für Familien 
mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist die Anzahl an Kita-Bewerbung von Familien mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren, die 
einen Betreuungsbedarf äußern und sich um mindestens einen Platz beworben haben. Mittelwerte sind gewichtet. N=20.914.

Abb. 22
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Wie in Kapitel 5 aufgezeigt, weisen armutsgefährdete Fa-
milien, Familien, in denen überwiegend kein Deutsch ge-
sprochen wird, und Familien ohne akademischen Hinter-
grund geringere Erwerbsabsichten auf. Im Mittel ist davon 
auszugehen, dass für diese Eltern bei einer Erwerbstätigkeit 
der Lohn geringer ist als bei anderen Eltern. Daraus ergibt 
sich ein geringerer erwarteter „Nutzen“ in Form des Er-
werbseinkommens gegenüber Müttern, die höhere Löhne 
erzielen und auch eher eine Erwerbsabsicht äußern. Der 
wahrgenommene Nutzen ist auch dadurch geringer, dass 
potenziell benachteiligte Familien häufiger eine unzurei-
chende Förderung ihrer Kinder erwarten oder schlechte 
Einflüsse auf ihr Kind befürchten. Diese Beobachtung steht 
im Kontrast zu Forschungsbefunden, wonach Kinder aus 
potenziell benachteiligten Familien besonders von einem 
Kita-Besuch profitieren (vgl. Kapitel 2). Auch durch nicht 
passende Öffnungszeiten oder eine nicht ausreichende Be-
rücksichtigung kultureller Aspekte kann es sein, dass der 
wahrgenommene Nutzen eines Kita-Besuchs sich reduziert.

Zu den Kosten, welche Eltern abwägen, zählen – so die 
ökonomische Perspektive – nicht nur unmittelbare Betreu-
ungskosten, sondern auch täglich höhere Pendelkosten 

durch fehlende Kita-Angebote im Ort sowie der zeitliche 
Aufwand und die mentalen Anstrengungen bei der Kita-
Platz-Suche. Dazu zählt auch die Beschaffung und Verar-
beitung von Informationen, die mit der Bewerbung um ei-
nen Kita-Platz verbunden sein können (siehe Kapitel 3.2). 
Wie in Kapitel 3.2 dargelegt, konnten Studien nachweisen, 
dass die Unterstützung bei der Kita-Platz-Suche die Such-
kosten und verhaltensökonomische Barrieren erheblich 
reduzieren und somit sozioökonomische und -demografi-
sche Unterschiede in der Kita-Nutzung substanziell abge-
baut werden konnten.

Die Ergebnisse legen also insgesamt nahe, dass es vie-
lerlei Barrieren gibt, die den Zugang zu Kitas je nach so-
zioökonomischem und -demografischen Hintergrund er-
schweren und damit Kita-Gaps erklären können. Dies 
weist auch darauf hin, dass nicht mit einer Maßnahme al-
leine Kita-Nutzungsunterschiede reduziert oder abgebaut 
werden können, sondern unterschiedliche Maßnahmen 
ergriffen werden müssen, um alle Potenziale sowohl bei 
Kindern als auch bei Eltern und hier insbesondere den 
Müttern zu nutzen.

Schwierigkeiten bei der Suche nach einem Kita-Platz, nach Merk-
malen der Familie mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist die subjektiv empfundene Schwierigkeit, einen Kita-Platz zu bekommen von Familien mit Kindern 
zwischen ein und unter drei Jahren, die einen Betreuungsbedarf äußern und sich um mindestens einen Platz beworben haben. 
Signifikanzen zwischen den Gruppen auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. Mittelwerte sind gewichtet. N= 20.612.

Abb. 23
Schwierigkeiten bei der Suche nach einem Kita-Platz, nach Merkma-
len der Familie mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist die subjektiv empfundene Schwierigkeit, einen Kita-Platz zu bekommen von Familien mit Kin-
dern zwischen ein und unter drei Jahren, die einen Betreuungsbedarf äußern und sich um mindestens einen Platz beworben 
haben. Mittelwerte sind gewichtet. N= 20.612.
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7  
SCHLUSSFOLGERUNGEN AUS  
BILDUNGS- UND GLEICHSTELLUNGS-
POLITISCHER SICHT
Schon seit vielen Jahren weisen unterschiedliche wissen-
schaftliche Studien auf sozioökonomische und -demografi-
sche Unterschiede der Kita-Nutzung in Deutschland hin. 
Auch durch den massiven Kita-Ausbau und die Einfüh-
rung des Rechtsanspruchs auf einen Kita-Platz ab dem 
zweiten Lebensjahr im Jahr 2013 hat sich daran kaum et-
was verändert. Für Kinder im Alter zwischen ein und unter 
drei Jahren sind diese Nutzungsunterschiede besonders 
ausgeprägt: Kinder aus armutsgefährdeten Familien, Fami-
lien, in denen überwiegend kein Deutsch gesprochen wird, 
Familien ohne akademischen Hintergrund und Familien, 
in denen die Mutter nicht erwerbstätig ist, sind in Kita-
Nutzungen deutlich unterrepräsentiert. Liegen mehrere 
Merkmale vor, die auf eine potenzielle Benachteiligung 
hinweisen, belaufen sich die Unterschiede in diesen Alters-
gruppen auf einen Faktor von 1:4, wonach nur zehn Pro-
zent der Kinder einen Kita-Platz nutzen, und 40 Prozent 
der Eltern noch einen Bedarf haben, der nicht gedeckt ist.

Für Kinder aus Familien, in denen überwiegend kein 
Deutsch gesprochen wird, und Kinder aus armutsgefährde-
ten Familien sind bedeutende Unterschiede in der Nutzung 
auch für ältere Kinder im Kita-Alter zu beobachten. Diese 
Unterschiede sind auch gerade vor dem Hintergrund rele-
vant, dass der Bund spezifische Programme für bestimmte 
Kinder und Familien fördert, die aber nur dann den Kin-
dern zugute kommen, wenn sie auch tatsächlich eine Kita 
besuchen. Hier ist beispielsweise an das Programm der 
„Sprach-Kitas“ (Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend 2023a) zu denken. Außerdem hat sich 
die gegenwärtige Regierungskoalition darauf verständigt, 
die Chancen für alle Kinder gleichwertig auszugestalten, in 
ihrem Koalitionsvertrag ist ein eigener Abschnitt zur „Bil-
dung und Chancen für alle“ ausgewiesen (Die Bundesre-
gierung 2021: 74). Auch der Nationale Aktionsplan „Neue 
Chancen für Kinder in Deutschland“ sieht eine Stärkung 
der frühen Bildung und Betreuung für Kinder (Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 2023b: 
39ff.) aus armutsgefährdeten und tatsächlich von Armut 
betroffenen Familien vor. Einige der im Aktionsplan auf-
geführten Maßnahmen können jedoch nur dann Kinder 
aus armutsgefährdeten Haushalten unterstützen, wenn de-
ren Betreuungswünsche gedeckt werden können.

Hervorzuheben ist, dass Ungleichheiten in der Nutzung 
von Angeboten der frühen Bildung und Betreuung in Kitas 
nur zu einem geringen Teil auf Unterschiede in den Be-
treuungswünschen der Familien zurückzuführen sind. Ins-
besondere Betreuungswünsche der Familien, deren Kinder 
in Kitas unterrepräsentiert sind, werden nicht erfüllt, wo-
durch in diesen Familien hohe ungedeckte Bedarfe beste-

hen: Während insgesamt etwa jede fünfte Familie mit Kin-
dern zwischen ein und unter drei Jahren keinen Betreu-
ungsplatz trotz Bedarfs hat, ist es unter den armutsgefähr-
deten Haushalten etwa jede dritte Familie. In Familien, in 
denen überwiegend nicht Deutsch gesprochen wird, haben 
sogar etwa 40 Prozent einen ungedeckten Bedarf.

Die Gründe für die fehlende Bedarfsdeckung in diesen 
Familien sind vielfältig und liegen sowohl auf der Ange-
bots- als auch auf der Nachfrageseite. Insgesamt deutet vie-
les darauf hin, dass diese Familien den Nutzen eines Kita-
Platzes als geringer einschätzen und sowohl bei der Suche 
nach Kita-Plätzen größere Hürden wahrnehmen als auch 
auf Angebote treffen, die weniger ihren spezifischen Be-
darfen entsprechen. So empfinden sie die Suche nach Kita-
Plätzen als schwieriger und bemängeln häufiger fehlende, 
wohnortnahe Betreuungsangebote sowie fehlende Ganz-
tagsangebote.

Die Ungleichheiten in der Bedarfsdeckung haben weit-
reichende Implikationen – sowohl aus bildungs- als auch 
aus gleichstellungspolitischer Perspektive. Auch vor dem 
Hintergrund der gesetzlich festgehaltenen Funktion und 
Aufgabe von Kitas sind diese Ungleichheiten kritisch zu 
hinterfragen. Unabhängig davon ist der Befund, dass von 
ungedeckten Bedarfen gerade Kinder betroffen sind, die 
besonders von einer Kita-Nutzung profitieren könnten, zu 
diskutieren, da dadurch nicht alle Potenziale der frühen 
Kindheit ausgeschöpft werden und die Teilhabechancen 
von Kindern bereits in den ersten Lebensjahren ungleich 
verteilt sind. Aus gleichstellungspolitischer Sicht zeigen die 
Analysen darüber hinaus, dass neun von zehn der derzeit 
nicht erwerbstätigen Mütter mit ungedecktem Betreuungs-
bedarf und Kindern im Alter von ein bis unter drei Jahren 
einen Erwerbswunsch haben. Eine vollständige Bedarfsde-
ckung könnte so – unter bestimmten Annahmen – zu einer 
Steigerung der gesamten Erwerbsquote von Müttern mit 
Kindern im Alter von ein bis unter drei Jahren um rund 
sieben bis elf Prozentpunkte führen, überwiegend in (er-
weiterten) Teilzeittätigkeiten. Dabei ist festzuhalten, dass 
die Erwerbsintentionen unter potenziell sozioökonomisch 
und -demografisch benachteiligten Müttern mit fehlender 
Bedarfsdeckung vorhanden sind, wenn auch diese etwas 
geringer und langfristiger als in den Vergleichsgruppen 
ausfallen. Da die Mütter aus potenziell benachteiligten 
Gruppen jedoch besonders häufig ungedeckte Bedarfe und 
geringe Erwerbsquoten aufweisen, ergeben sich insbeson-
dere unter diesen erhebliche Erwerbspotenziale, die durch 
eine höhere Bedarfsdeckung gehoben werden könnten.
Aus den Analysen dieser Studie lassen sich somit zahlrei-
che Ansatzpunkte ableiten, den Ursachen von Kita-Gaps zu 
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begegnen und damit frühe Bildungsungleichheiten zu ver-
ringern sowie die Erwerbstätigkeit von Müttern zu stei-
gern:

1. Zunächst kann davon ausgegangen werden, dass eine 
allgemein höhere Verfügbarkeit von Kita-Plätzen die 
Nutzung durch potenziell sozioökonomisch und -de-
mografisch benachteiligte Kinder und deren Familien 
deutlich steigern könnte. Eine wohnortnahe Bereitstel-
lung des Platzangebots, wie es auch im Rechtsan-
spruch formuliert ist, erscheint dabei neben einer sehr 
guten Qualität für diese Familien von besonderer Be-
deutung. Die besonderen Bedarfe von potenziell be-
nachteiligten Familien könnten auch bei der Bedarfs-
ermittlung und Angebotsplanung auf kommunaler 
und auf Landesebene differenziert und verbindlich be-
dacht werden. Hier liegen in einzelnen Regionen gute 
Ansätze vor, welche nachhaltig in der Fläche verankert 
werden könnten.

2. Auch spricht einiges dafür, dass über einen verrin-
gerten Suchaufwand, der auch mit der Bereitstellung 
von Informationen und Unterstützung im Bewer-
bungsprozess reduziert werden kann, die Kita-Nutzung 
durch gegenwärtig unterrepräsentierte Gruppen gestei-
gert würde.

2.a. Eine niederschwellige und kostengünstige 
Möglichkeit, die auf der Nachfrageseite ansetzt, 
wäre es, Familien bereits sehr früh Informationen 
darüber bereitzustellen, wie teuer ein Kita-Besuch 
ist, wann sie sich wie für eine Kita bewerben kön-
nen und welche Rechte ihnen bei Nichterfüllung 
des Rechtsanspruchs zustehen. Solche Informatio-
nen könnten bereits mit der Anzeige der Geburt 
bei den Standesämtern bereitgestellt werden. Da-
bei ist zu beachten, dass die Informationen adres-
satengerecht angeboten werden, also auch die Be-
reitstellung der Informationen in unterschiedli-
chen Sprachen bedacht wird. Vielerorts stellen be-
reits Geburtskliniken oder pädiatrische Praxen 
entsprechende Informationen zur Verfügung. Dies 
könnte systematisch und flächendeckend gefördert 
werden. Um Bedenken über den Nutzen einer Kita 
für das Kind auszuräumen, könnten Eltern darü-
ber hinaus stärker über die möglichen Vorteile ei-
ner guten Kita informiert werden. Dabei sollten 
nicht nur kurzfristige Effekte verdeutlicht, son-
dern auch über langfristige Vorteile informiert 
werden, die mit einem Kita-Besuch sowohl für 
Kinder in Hinblick auf ihre Bildungsverläufe und 
Eltern, insbesondere Mütter, in Hinblick auf deren 
Erwerbs- und Renteneinkommen bestehen.

12 § 90 Absatz (3) lautet: Im Fall des Abs. 1 Nummer 3 sind Kostenbeiträge zu staffeln. Als Kriterien für die Staffelung können insbesondere 
das Einkommen der Eltern, die Anzahl der kindergeldberechtigten Kinder in der Familie und die tägliche Betreuungszeit des Kindes berücksich-
tigt werden (…). Darüber hinaus können weitere Kriterien berücksichtigt werden.

2.b. Darüber hinaus könnte über Opt-Out-Ange-
bote im Kita-Bereich konkreter nachgedacht wer-
den. Danach könnte potenziell benachteiligten Fa-
milien durch die Träger der öffentlichen Kinder- 
und Jugendhilfe ein Kita-Angebot frühzeitig un-
terbreitet wird, dass bei fehlendem Betreuungs- 
bedarf aufgeschoben oder abgelehnt werden kann. 
Bei der konkreten Umsetzung einer solchen Maß-
nahme käme die Frage auf, wie die unterrepräsen-
tierten Gruppen zielgruppenspezifisch adressiert 
werden könnten. Ein Anknüpfungspunkt, um bei-
spielsweise armutsgefährdete Familien zu errei-
chen, wären die Familienkassen. Im Rahmen der 
neu geplanten Kindergrundsicherung sollen diese 
ohnehin künftig proaktiv Familien auf die Mög-
lichkeit hinweisen, welche familienpolitischen 
Leistungen ihnen zur Verfügung stehen.

2.c. Eine weitere mögliche Maßnahme auf der Ki-
ta-Angebotsseite ist eine finanzielle Incentivie-
rung der Platzvergabe an Kinder aus Gruppen, die 
bisher unterrepräsentiert sind. Dies könnte derart 
erfolgen, dass Einrichtungen eine höhere Förde-
rung erhalten, wenn sie Kinder aufnehmen, die 
bisher unterrepräsentiert sind. So könnte in Län-
dern, die Kita-Gutscheine vergeben, bei der Ver-
gabe der Gutscheine abgeklärt werden, ob be-
stimmte besonders förderungswürdige, objektive 
Bedarfskriterien vorliegen. Sofern dies der Fall ist, 
könnte der Gutschein für die Einrichtungen mit 
einer höheren Förderung verbunden sein. Sofern 
eine andere Finanzierungsform der Einrichtungen 
vorliegt, könnten diese bei Nachweis der Platzver-
gabe an bestimmte Familien eine höhere Förde-
rung erhalten. Allerdings setzt diese Maßnahme 
voraus, dass die Angebotskapazitäten ausgebaut 
werden, um einem „Verdrängungswettbewerb“ un-
ter Familien vorzubeugen.

3. Angesichts der häufigen Nennung von Kostengrün-
den bei der Nichtnutzung durch potenziell benachtei-
ligte Familien und dem größeren Anteil der Kita-Ge-
bühren am verfügbaren Haushaltseinkommen dieser 
Familien im Vergleich zu anderen Familien (vgl. 
Schmitz et al. 2017) sollte auch das Thema dieser Ge-
bühren weiter angegangen werden. Im Kinder- und Ju-
gendhilfegesetz § 90 Absatz Abs. (3) sieht der Gesetz-
geber eine Gebührenstaffelung vor. 12Allerdings wird 
nicht verbindlich festgelegt, was die Kriterien für die 
Staffelung sind. Das Einkommen wird als ein Kriterium 
genannt, dies ist aber lediglich eine Kann-Regelung. 
Hier könnte angesetzt werden, um verbindliche ein-
kommensabhängige Gebühren zu regeln.
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4. Auch könnten zentrale Kita-Anmelde- und -Vergabe-
verfahren, wie sie zunehmend in verschiedenen Kom-
munen und Städten eingeführt werden, beim Abbau 
von Kita-Gaps hilfreich sein, da unter anderem auch 
der Aufwand bei der Suche stark reduziert wird. Wich-
tig ist dabei allerdings, dass sie konsequent angewendet 
werden, für die Familien verständlich sind und familia-
le Bedarfe anhand objektiver Bedarfskriterien berück-
sichtigt werden können.13

5. Mehr Ganztagsplätze und passendere Öffnungszeiten 
würden darüber hinaus dazu beitragen, dass insbeson-
dere Mütter ihr Erwerbsvolumen ausdehnen könnten. 
Eine Kita-Nutzung würde sich dann für sie noch mehr 
lohnen, da das Haushaltseinkommen steigen würde – 
und zwar nicht nur kurz-, sondern im Mittel auch län-
gerfristig.

Mit diesen Vorschlägen sind nur einige mögliche Ansatz-
punkte genannt, mit denen Nutzungsunterschieden im Ki-
ta-Bereich begegnet werden kann. Auf regionaler Ebene 
und bei einigen Trägern und Einrichtungen liegen weitere 
Erfahrungen vor, die es gilt, systematisch zu sammeln und 
zu bewerten, um allen Kindern und Eltern die Teilhabe an 
dieser zentralen Infrastrukturleistung von Familien zu er-
möglichen. Abschließend sei noch bemerkt, dass die im 
Rahmen des 2023 verabschiedeten Kita-Qualitätsgesetzes 
(Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Ju-
gend 2023a) getroffenen Maßnahmen und insbesondere 
deren Umsetzung sowie die weiteren Überlegungen für 
bundesweite Qualitätsstandards diese neuen Befunde in 
Hinblick auf Kita-Gaps miteinbeziehen könnten, wenn die 
Teilhabechancen für alle Kinder, Eltern und Familien ver-
bessert werden sollen. 

13 Auch wenn Reischmann et al. (2021) zu dem Schluss kommen, dass zentrale Vergabeverfahren nur geringfügig zur Fairness der Platzver-
gabe beitragen, kommt es letztlich auf deren Ausgestaltung an. Von politischer Seite müssten objektive Vergabekriterien festgelegt werden, 
die einer „Diskriminierung“ bei der Platzvergabe vorbeugen.
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Abb. A.1

Anmerkung: Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau: ***,**,*. Berechnungen sind 
gewichtet. N= 57.610.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020, gewichtet.
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Abb. A.2
Nutzung und ungedeckter Bedarf nach Herkunftsregion der Eltern 
mit Kindern zwischen ein und unter drei Jahren

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau im Vergleich zur Referenz-
gruppe „Deutschland“: ***,**,*. Berechnungen sind gewichtet. Kinder zwischen ein und unter drei Jahren. N= 25.162.
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Abb. A.3Erwerbssituation von Müttern nach Alter des Kindes in Jahren

Anmerkung: Teilzeit bis 20 Wochenarbeitsstunden, erweiterte Teilzeit zwischen 20 und 35 Wochenarbeitsstunden, Vollzeit 
über 35 Wochenarbeitsstunden. N=56.854. Berechnungen sind gewichtet.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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Abb. A.3Erwerbssituation von Müttern nach Alter des Kindes in Jahren 

Anmerkung: Teilzeit bis 20 Wochenarbeitsstunden, erweiterte Teilzeit zwischen 20 und 35 Wochenarbeitsstunden, Vollzeit 
über 35 Wochenarbeitsstunden. N=56.854. Berechnungen sind gewichtet.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.
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Abb. A.4
Kita-Nutzung und -Bedarf nach Erwerbssituation der Mutter für 
Kinder ab drei Jahren

Anmerkung: Teilzeit bis 20 Wochenarbeitsstunden, erweiterte Teilzeit zwischen 20 und 35 Wochenarbeitsstunden, Vollzeit 
über 35 Wochenarbeitsstunden. Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau im Ver-
gleich zu nicht erwerbstätigen Müttern: ***,**,*. N=29.146. Dargestellt sind Familien mit Kindern über drei und unter sieben 
Jahren. Berechnungen sind gewichtet.
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über 35 Wochenarbeitsstunden. Signifikanzen für den ungedeckten Bedarf auf Ein-, Fünf- und Zehnprozentniveau im Ver-
gleich zu nicht erwerbstätigen Müttern: ***,**,*. N=29.146. Dargestellt sind Familien mit Kindern über drei und unter sieben 
Jahren. Berechnungen sind gewichtet. 
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Kita-Nutzung und -Bedarf nach sozioökonomischen und -demogra-
fischen Merkmalen des Haushalts für Kinder ab drei Jahren

Abb. A.5

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Die Abbildung zeigt Mittelwerte dargestellt für unterschiedliche sozioökonomische und -demografische Merkma-
le und deren Kombinationen. Treten diese Merkmale gemeinsam auf, ist dies unter „alle 3 Merkmale“ erfasst. Zudem wird 
nach Haushaltstyp und der im Haushalt überwiegend gesprochenen Sprache unterschieden. Angaben zu Familien mit Kin-
dern über drei und unter sieben Jahren. Berechnungen sind gewichtet. N= 25.803.

Kita-Nutzung und -Bedarf nach sozioökonomischen und -demogra-
fi schen Merkmalen des Haushalts für Kinder ab drei Jahren
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Abb. A.5

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Die Abbildung zeigt Mittelwerte dargestellt für unterschiedliche sozioökonomische und -demografische Merkma-
le und deren Kombinationen. Treten diese Merkmale gemeinsam auf, ist dies unter „alle 3 Merkmale“ erfasst. Zudem wird 
nach Haushaltstyp und der im Haushalt überwiegend gesprochenen Sprache unterschieden. Angaben zu Familien mit Kin-
dern über drei und unter sieben Jahren. Berechnungen sind gewichtet. N= 25.803
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Anteil an Kindern zwischen ein und unter drei Jahren mit ungedecktem Kita-Bedarf differen-
ziert nach Bundeländern. Berechnungen sind gewichtet. N=25.746.

Abb. A.6
Kita-Nutzung und -Bedarf nach Bundesland für Kinder  
zwischen ein und unter drei Jahren
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Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Anmerkung: Dargestellt ist der Anteil an Kindern zwischen ein und unter drei Jahren mit ungedecktem Kita-Bedarf differen-
ziert nach sozioökonomischen und -demografischen Merkmalen der Familie. Berechnungen sind gewichtet. N=25.746.

Abb. A.6
Kita-Nutzung und -Bedarf nach Bundesland für Kinder zwischen 
ein und unter drei Jahren (in Prozent)
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Anmerkungen: Die Veränderungen werden für Mütter mit Kindern im Alter von ein bis unter drei Jahren berechnet. Es wird 
angenommen, dass für jede Familie mit Betreuungsbedarf ein passender Kita-Platz geschaffen und damit der ungedeckte Be-
darf für alle Kinder geschlossen werden kann (in Analogie zu Bach et al. 2020). Weiterhin wird angenommen, dass Mütter 
unter dieser Voraussetzung im berichteten Umfang eine Erwerbstätigkeit aufnehmen. Werte in Klammern sollten aufgrund 
geringer Fallzahlen (N< 50) mit Vorsicht interpretiert werden. Berechnungen sind gewichtet.

Quelle: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Veränderungen in der 
Erwerbstätigenquote 
(in Prozentpunkten)

Veränderungen im 
Erwerbsvolumen 

(in Stunden)

insge-
samt

innerhalb von … insge-
samt

innerhalb von …

3 
Mon.

6 
Mon.

1 
Jahr

> = 2 
Jahre

3 
Mon.

6 
Mon.

1 
Jahr

> = 2 
Jahre

insgesamt 10,5 3,0 3,0 2,3 2,3 2,5 2,7 2,5 2,3 2,3

Bildungshintergrund

kein Elternteil 
abgeschlossenes Studium

11,9 3,3 3,1 2,0 2,8 2,8 3,0 2,7 2,7 2,8

mind. ein Elternteil 
abgeschlossenes Studium

9,5 3,3 2,9 1,9 2,1 2,4 2,5 2,3 2,1 2,0

zu Hause 
gesprochene Sprache

nicht Deutsch 22,2 (4,8) (5,1) (5,8) (7,6) 5,6 (5,7) (5,5) (5,6) (5,6)

Deutsch 9,8 2,8 2,8 2,1 2,1 2,3 2,5 2,3 2,2 2,1

Armutsgefährdung

armutsgefährdet 20,5 5,6 3,8 5,9 5,5 5,2 5,6 5,1 5,0 4,9

nicht armutsgefährdet 8,9 2,6 2,8 1,7 1,8 2,1 2,3 2,0 1,9 1,9

Haushaltstyp

alleinerziehend 15,9 (4,7) (3,4) (4,3) (4,0) 4,5 (4,8) (4,0) (4,6) (4,5)

Paarhaushalt 14,0 4,0 4,0 3,1 3,1 3,3 3,6 3,3 3,1 3,0

Veränderungen in den Erwerbstätigenquoten und im 
Erwerbsvolumen bei vollständiger Bedarfsdeckung nach 
Merkmalen – Szenario 1

Tab. A.1
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Anmerkungen: Die Veränderungen werden für Mütter mit Kindern im Alter von ein bis unter drei Jahren berechnet. Es wird 
angenommen, dass für jede Familie mit Betreuungsbedarf, die mindestens einen Grund auf der Angebotsseite für eine Nicht-
nutzung berichtet, ein passender Kita-Platz geschaffen und damit der ungedeckte Bedarf für alle Kinder geschlossen werden 
kann (in Analogie zu Bach et al. 2020). Weiterhin wird angenommen, dass diese Mütter unter dieser Voraussetzung im be-
richteten Umfang eine Erwerbstätigkeit aufnehmen. Werte in Klammern sollten aufgrund geringer Fallzahlen (N<50) mit 
Vorsicht interpretiert werden. Berechnungen sind gewichtet.

QUELLE: eigene Berechnungen auf Basis von KiBS 2018–2020.

Veränderungen in der 
Erwerbstätigenquote 
(in Prozentpunkten)

Veränderungen im 
Erwerbsvolumen 

(in Stunden)

insge-
samt

innerhalb von … insge-
samt

innerhalb von …

3 
Mon.

6 
Mon.

1 
Jahr

> = 2 
Jahre

3 
Mon.

6 
Mon.

1 
Jahr

> = 2 
Jahre

insgesamt 7,3 2,0 2,0 1,6 1,6 1,7 1,9 1,7 1,7 1,7

Bildungshintergrund

kein Elternteil 
abgeschlossenes Studium

8,0 2,3 1,9 2,0 1,8 2,1 2,3 2,0 2,0 2,2

mind. ein Elternteil 
abgeschlossenes Studium

6,7 1,9 2,1 1,3 1,5 1,7 1,9 1,7 1,6 1,6

zu Hause gesprochene 
Sprache

nicht Deutsch 16,8 (4,2) (4,0) (4,4) (4,7) 5,2 (5,5) (5,0) (5,3) (5,1)

Deutsch 6,7 1,9 1,9 1,4 1,5 1,7 1,9 1,7 1,6 1,7

Armutsgefährdung

armutsgefährdet 14,8 4,0 2,4 4,5 4,0 4,4 4,6 4,4 4,2 5,0

nicht armutsgefährdet 6,1 1,7 2,0 1,1 1,2 1,5 1,7 1,5 1,5 1,4

Haushaltstyp

alleinerziehend 10,7 (2,8) (1,9) (3,2) (3,8) 3,7 (3,9) (3,4) (3,5) (3,7)

Paarhaushalt 7,1 2,0 2,0 1,5 1,6 1,8 2,0 1,8 1,7 1,7

Veränderungen in den Erwerbstätigenquoten und im 
Erwerbsumfang bei vollständiger Bedarfsdeckung nach 
Merkmalen – Szenario 2

Tab. A.2
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Der Ausbau der Kindertagesbetreuung (Kita) gilt als wichtige Maßnahme, um allen Kindern 
unabhängig von ihrem familialen Hintergrund gleiche Chancen auf eine gute Entwicklung zu er-
möglichen. Der Kita-Ausbau trägt außerdem dazu bei, die Erwerbstätigkeit von Eltern, insbeson-
dere Müttern, zu fördern, das Familieneinkommen zu steigern und damit Kinderarmut und ihre 
negativen Konsequenzen auf die kindliche Entwicklung zu verringern. Doch trotz der Einführung 
des erweiterten Rechtsanspruchs auf einen Kita-Platz im Jahr 2013 gibt es nach wie vor große 
Unterschiede in der Kita-Nutzung nach familialen Merkmalen, sogenannte Kita-Gaps, die frühe 
Ungleichheiten verfestigen. 

Diese Studie stellt aktuelle Befunde zu Unterschieden in der Kita-Nutzung und den Kita-Bedarfen 
nach familialen Merkmalen dar. Sie untersucht, inwiefern Mütter durch ungedeckte Kita-Bedarfe 
ihre Erwerbsabsichten nicht realisieren können und welche Gründe hinter ungleichen Kita-Zugän-
gen liegen. Abschließend werden zielgerichtete Maßnahmen vorgeschlagen, die Kita-Gaps ver-
ringern und so eine bessere Entfaltung von Bildungs- und Erwerbspotenzialen fördern könnten.
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